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Neueſte Nachrichten.
(Eigeue Drahtberichte und Feruſprechnachrichten.)

Berlin, 9. Oktober. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet: Alle
deutſchen r werden von der braſilianiſchen
Regierung nach einer ihren Conſuln in Deutſchland zuge
gangenen telegraphiſchen e als choleraverdächtig
betrachtet. Die Mannſchaften der Schiffe, welche nach dem
I. September abgefahren ſind, einerlei ob direkt oder über
einen Zwiſchenhafen, werden in Braſilien nur zugelaſſen, nach
dem ſie einer geſundheitlichen Behandlung im Lazareth aufJlhaGrande unterworfen worden ſind, wohin ſie ſich zuerſt zu
verfügen haben.

Berlin, 9. Okt. Der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird
aus Konſtantinopel geſchrieben „Verſchiedene Zeitungen
hatten, einem Londoner Telegramm Glauben ſchenkend, berich-
tet, daß die armeniſchen Einwohner von Saſſum (Erzerum)
türkiſche Soldaten angegriffen hätten, letztere hätten den Ver
luſt von 300 Todten und Verwundeten zu beklagen. Wir ſind
in der Lage, dieſe Nachricht formell zu dementiren, dieſelbe ent
behrt jeglicher Begründung.“

Stnuttgart, 9. Oktober. Oberlandesgerichtsrath Theodor
Pfizer, der Bruder Guſtav Pfizers, hat ſein Entlaſſungsgeſuch
zurückgenommen.

Antwerpen, 8. Okt. Bei dem Brande des in den Gärten
der Weltausſtellung gelegenen „Alt-Antwerpen“ ſind fünf
oder ſechs Häuſer dieſes Theils der Ausſtellung gänzlich zerſtört
wordey die Häuſer waren aus Holz und Steinpappe hergeſtellt.
Die Erdgeſchoſſe waren von Handelsleuten bewohnt, während in dem
oberen Stockwerke die Koſtüme zu dem „Einzuge Karls V. in Ant
werpen“ aufbewahrt werden. Die Koſtüme ſind ein Raub der Flam
men geworden. Menſchen ſind bei dem Brande nicht zu Schaden
gekommen. Abends 8 Uhr war der Brand von der Feuerwehr be
wältigt. Die Ordnung wird vom Militär aufrecht erhalten.

London, 9. Oktober. Jn Carduff wurde in einem Laden eines
Juwelenhändlers ein Einbruch verübt. Dabei wurden 300 Brillant-
ringe ſammt andere Juwelen im Werthe von über 60000 A. ge-
raubt. Von dem Thäter iſt bisher keine Spur vorhanden.

Paris, 8. Okt. Die Wahl Waldeck-Rouſſeaus
zum Senator wird allgemein als erſter Schritt zur
Bildung eines Miniſteriums Waldeck-Rouſſeau bezeichnet, welches beſtimmt ſei, das Kabinet
Dupuy abzulöſen und den Kampf gegen die revolutionären
Parteien aufzunehmen. Dupuy erſchien auch geſtern wieder
nicht an der Seite des Präſidenten der Republik in Longchamps.
Der Präſident fuhr in einer Galgequipage dorthin, wie ſie
Paris ſeit der Kaiſerzeit nicht mehr geſehen hat. Er wurde
überall höflich, aber ohne Enthuſiasmus begrüßt.

Rom, 9. Oktober. Bezüglich des Diebſtahls von Nickel
münzen der Firma Krupp i i feſtgeſtellt, daß die Entwen-
dung nicht auf deutſchem oder öſterreichiſchem Boden ſtattgefun-
den hat. Das Geld fehlte aus dem Sack, welcher bei der Zoll
reviſion in Ala geöffnet wurde. Man vermißte gerade den

Sack, auf welchem der Stempel des Zollamtes angebracht
wurde.

Mailand, 9. Oktober. Jn Chiaſſo wurde ein italieniſcher
Anarchiſt, Dr. Gori-Mailand, welcher nach der Ermordung
Carnots nach der Schweiz floh, verhaftet.

Velgrad, 9. Oktober. Neuerdings ſind viele bulgariſche
Auswanderer, Anhänger Stambulows, hier eingetroffen, dar
unter der frühere Leiter der Staatspolizei Simonow und deſſen
Vertreter Jordal, welcher ſich vor der Verfolgung der jetzigen
Regierung flüchtet.

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz.

Petersburg, 9. Oktober.
Der „Köln. Ztg.“ wird gemeldet: Die Truppenabtheilung,

welche zum Schutze der ruſſiſchen Grenze gegen die chineſiſchen
Räuberbanden ausgeſandt werden ſoll, wird aus fünf oſtſibiriſchen
Schützenbataillonen, zwei Sotnien Koſaken und drei Batterien be
ſtehen.

Paris, 9. Oktober.
Hier wird verſichert, die Entſendung von vier franzöſiſchen

Kriegsſchiffen nach China ſei bereits infolge des Einver-
nehmens zwiſchen den betheiligten europäiſchen
Mächten erfolgt.

London, 9. Oktober.
Aus Peking wird berichtet: Die Streitigkeiten, welche

unter den chineſiſchen Generälen entſtanden ſind, nehmen
immer weiteren Umfang an. Tagegen herrſcht in der japa-
niſchen Armee noch immer die beſte Dis ziplin. Von
Tag zu Tag gewinnen die Japaner mehr Sympathie bei der
koreaniſchen Bevölkerung.

Dentſches Reich.
Kaiſer Wilhelm wird am nächſten Sonnabend über

Frieſack nach Berlin zurückkehren und noch denſelben Abend zu
einem kurzen Beſuche zur Kaiſerin Friedrich abreiſen.

Die Kaiſerin trifft von Hubertusſtock am 13. d., Vormittags
in Berlin wieder ein, verweilt tagsüber im königlichen Schloſſe und
begiebt ſich Abends nach dem Reuen Palais zurück.

Prinz Albrecht von Preußen, Regent von Braun
ſchweig, hat ſich von ſeiner Erkältung ſoweit erholt, daß der
ſelbe ſich am Dienstag nach Schloß Kamenz in Schleſien zu
begeben gedenkt, wo gegenwärtig ſeine Gemahlin mit ſeinen
Söhnen weilt.

Eine Meldung mit ſeufationellem Beigeſchmack
bringt das Depeſchen- Bureau Herold:

„Wie wir aus beſter Quelle erfahren, hat der Reichs-
kanzler in der Audienz beim Kaiſer in Hubertnsſtock
ſich bereit erklärt, dem Reichstage eine Novelle zum Straf-
geſetzbuch vorzulegen, welche einzelne Beſtimmungen des
gemeinen Rechtes in der Richtung amendirt, daß der Umſturz
bewegung ſchärfer entgegengetreten werden kann. Als Einzelheit
wurde uns angeführt, daß eine Beſtimmung der Novelle dahin

zielt, unmündigen jungen Leuten den Beſuch von politiſchen Ver

ſammlungen zu verbieten. Es wurde uns verſichert, daß der
Reichstag, falls er die Regierungsvorlage ver-
wirft und gleichzeitig es ablehnt, aus ſeiner Mitte einen Erſatz
zu bieten, aufgelöſt werden ſoll.“

Die „freiſinnige Preſſe“ ſcheint die Beſorgniß zu
haben, daß die Thorner Rede des Kaiſers und die
Varziner Rede des Fürſten Bismarck eine Annäherung
beider Perſönlichkeiten und eine Schwächung der Stellung des
Grafen Caprivi zur Folge haben könnten. Deshalb be-
eilen ſich freiſinnige Blätter, eine Art von Bilanz der bisherigen
Leiſtungen des Grafen Caprivi zu ziehen und dabei Vergleichemit der Thätigkeit des Fürſten Bienerck anzuſtellen, bei denen

der Letztere natürlich nicht eben gut davon kommt. Den Sozial
demokraten gegenüber, in der Zollpolitik, hinſichtlich der mili
täriſchen Dienſtzeit, den Antiſemiten gegenüber c. habe Graf
Caprivi Beſſeres geleiſtet, als der frühere Reichskanzler. Dann
kommt in den Artikeln ein kräftiges Lob der allgemeinen Politik
des derzeitigen Kanzlers den Parteien gegenüber. Der Kanzler ver
folge eine Politik der mittleren Linie. Wenn dieſe Auffaſſung richtig
wäre, ſo müßte er beſonders bei den Mittelparteien beliebt
ſein. Das iſt nun bekanntlich nicht der Fall, wohl aber er
freut ſich der Kanzler der beſonderen Werthſchätzung der Frei-
ſinnigen und der Ultramontanen, und vergleichsweiſe auch der
Sozialdemokraten. Wenn dann die freiſinnigen Organe weiter
meinen, der Reichskanzler müſſe zwiſchen den Parteien laviren,
dazu zwinge ihn die unſelige Parteizerfplitterung, ſo iſt darauf
zu erwidern, daß die bereits vorhandene Parteizerſplitterung
und die ſicherlich noch bevorſtehenden Neubildungen von
Parteien nur eine Folge dieſer ſchwankenden Politik ſind.
Wäre die Leitung des deutſchen Reiches eine energiſche und
auf feſte Ziele hinarbeitende, ſo würde es wohl möglich
geweſen ſein, eine feſte Mehrheit zu ſchaffen. Schließlich fordern
die freiſinnigen Blätter ihre Parteifreunde auf, den Reichs
kanzler zu unterſtützen, denn es würde ein wahrer Abteriden-
ſtreich ſein, ihn zu Falle zu bringen. Nun, wieviel fehlte denn
im vorigen Jahre daran, daß die Freiſinnigen dieſen Streich
begangen hätten Wenn die Militärvorlage zum zweiten Male
gefallen wäre, ſo hätte Graf Caprivi unzweifelhaft ſeinen Ab-
ſchied nehmen müſſen. Der Reichskanzler wird gut daran
thun, ſich trotz aller liebenswürdigen Artikel freiſinniger Blätter
nicht allzu feſt auf die Freiſinnigen zu verlaſſen. Wenn es
darauf ankommen wird, Poſitiv thätig zu ſein, wird das Grosder Jreiſinngen u nicht unter Denen zu finden ſein,
die gewiſſenhaft mitwirken wollen an dem Wirlhſha lichen Ge

deihen und der Stärkung der inneren und äußeren Sicherheit
des Reiches.

Ob die Nachricht, daß dem Reichstage bald nach
ſeinem Zuſammentritt eine Vorlage wegen der Börſenreform
zugehen wird, zutrifft, mag dahingeſtellt. fein. Zu beachten
bleibt, daß der weitaus größte Theil deſſen, was man unter
dieſem Namen verſteht, ohne Eingreifen der Geſetzgebung im
Verwaltungswege durchzuführen iſt. Die geſetzgebenden Körper-
ſchaften werden daher ſicher nur mit einem Theile der ein-
ſchlägigen Fragen befaßt werden. Soweit es aber nothwendig
oder zweckmäßig erſcheint, die Klinke der Geſetzgebung zu er
greifen, empfiehlt ſich ein raſches Vorgehen ſchon aus dem Grunde,
weil, folange nicht feftſteht, was reichsgeſetzlich geordnet wird,
auch die Landesregierungen mit den im Verwaltungswege
zu erlaſſenden Anordnungen nicht wohl vorgehen können. Wenn
aber angedeutet wird, daß die Entſchließungen der Reichs-
regierung diejenigen, welche eine Börſenreform beſonders wünſchen,
ſehr enttäuſchen dürften, ſo iſt das, äußern ſich die „Berl.
Pol. Nachr.“, nicht dahin zu verſtehen, daß in Bezug auf
die Ordnung des Börſenverkehrs hinter die Vorſchläge der
Börſenenquete- Kommiſſion zurückgegangen werden ſoll. Soweit
Abweichungen von dieſen Vorſchlägen für nöthig erachtet werden,
dürften dieſelben weit mehr nach der Richtung einer ſtrafferen
ſeien ung des Börſenverkehrs als nach der entgegengeſetzten
iegen.

Bezüglich der Verwendung von Sprengſtoffen, ſoweit ſie
den Beſtimmungen des Reichsgeſetzes gegen den verbrecheriſchen und
gemeingefährlichen Gebrauch derſelben unterliegen, haben jetzt die
Miniſter des Jnnern, der öffentlichen Arbeiten, für Handel und Ge-
werbe und der Finanzen eine Abänderung der Verordnung erlafſſen,
nach welcher in Steinbrüchen, bei Bauten und bei ähnlichen Betrie-
ben ſolche Sprengſtoffe nur von Perſonen verwendet werden dürfen,
da auf ihren Namen lautendes Beſitzzeugniß für jene Stoffe
haben.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ polemiſirt an leitender
Stelle gegen die Behauptung der Münchener Neueſten
Nachrichten“, daß die dentſche Politik gegen Portugal,
Griechenland und kleine amerikaniſche Staaten eine
n wichtiger deutſcher Jntereſſen enthalte. Jn ſeinem
Handelstheile habe das füddeutſche Blatt wenigſtens in Bezug
auf Portugal ſein geringſchätziges Urtheil über unſere aus
wärtige Politik einigermaßen zu begründen geſucht. Das Blatt
beklagte ſich darin über die Schädigung der deutſchen Gläubiger
durch die Zinsherabſetzung ſeitens Portugals und den Mangel
an Schutz durch das Reich. Dazu wird der „Nordd. Allg.
Ztg.“ „von kundiger Seite“ folgende Ausku 75 ertheilt:

„Dieſe Vorwürfe feien in jeder Beziehung unbegründet. Die
Reichsregierung war bei der Neuregelung der Bedingungen der
portugieſiſchen Staatsſchuld von dem Grundſatz ausgegangen, daß
1s in erſter Linie Sache der Jutereſſenten ſei, zu einem Abkommen
mit der portugieſiſchen Regierung zu gelangen. Als nun die ver-
ſchiedenen in Liſſabon verſammelten Vertreter der fremden Gläu-
biger den Entſchluß faßten, die letzten Anerbietungen der portugieſi
ſchen Regierung anzunehmen, war es nicht Sache der Reichsregierung,
trotz dieſer Bereitwilligkeit der Jntereſſenten ein neues Arrangement zu
erzwingen.“ Einen Proteſt einer Sondervertretung portugieſiſcher
Schuldinhaber habe die Reichsregierung wegen darin enthaltener un
paſſender gegen das Vorgehen Portugals gerichteter Ausdrücke nicht be
rückfichtigen können. Wenn das thatkräftige Eintreten der franzöſiſchen

S Regierung für ſeine Jnhaber der portugieſiſchen Eiſenbahn
obligationen der deutſchen Regierung als Muſter hingeſtellt werde,

t

ſo beruhe dieſer Tadel auf völliger Unkenntniß der Verhältniſſe.Schon vor dem Eintreten der fansöſtſchen Regierung habe es

die Reichsregierung erreicht, daß das beſondere Pfand,
das die Gläubiger der ganz in Deutſchland unter-
gebrachten ſogenannten Baira Baixa Anleihe beſaßen,
voll anerkannt wurde. Die Verzinſung der deutſchen An-
leihe belaufe ſich jetzt ungefähr auf das Doppelte derjenigen, welche
die Jnhaber der anderen Eifenbahnanleihen erhalten haben. Die
franzöſiſche Regierung ſei hier dem deutſchen Beiſpiel erſt gefolgt.

England, wo ohne Zweifel die meiſten fremden Anleihen untker-
gebracht ſeien, lehne es übrigens die Regierung grundſätzlich ab,
ihre Jntervention bei derartigen Schädigungen der Intereſſen eng
liſcher Gläubiger eintreten zu laſſen, indem ſie von dem Geſichts-
punkte ausgehe, daß, wer ſein Geld in exotiſchen Werthen anlege,
auch das Riſiko für den höheren Zinsſatz zu tragen habe.

Nach dem „Berliner Lokalanzeiger“ ſteht es
nunmehr feſt, daß im preußiſchen Miniſterium des
Jnnern Vorarbeiten für ein oder mehrere Geſetze ge
macht worden ſind, die auf Abänderung des Vereins und
Verſammlungsrechts, wahrſcheinlich aus des Preßgeſetzes
hinauslaufen.

Der Kolonialrath wird, wie die „Poſt“ von gut
unterrichteter Seite erfährt, am 18. d. M. zuſammentreten.
Es werden ihm die Etats für die Schutzgebiete vorgelegt
werden. Die Frage wegen Erſchließung Deutſch- Oſtafrikas
durch Herſtellung einer großen Eiſenbahnlinie wird in den dies-
maligen Berathungen eine hervorragende Rolle ſpielen.

Die Kommiſſion für die zweite Leſung des Entwurfs
eines deutſchen bürgerlichen Geſetzbuches trat am Montag
wieder zu ihrer erſten Sitzung nach der Sommerpauſe zu-
ſammen.

Entgegen anderweitiger Meldung ſchreibt die „Kreuzztg.“:
„Wir haben alle Veranlaſſung, die frühere Meldung, daß Prinz
Handjery um ſeine Verabſchiedung gebeten habe, für zutreffend zu
halten. Daran dürfte auch der Antritt eines vorläufigen Urlaubs
nichts ändern.“

Laut telegraphiſcher Mittheilung an das Ober
Kommando der Marine ſind S. M. S. „Stein“, Komman'
dant: Kapitän zur See von Wietersheim, und S. M. S. „Gneiſenau“,
Kommandant: Korvetten- Kapitän da Fouſera-Wollheim am 6. Ok
tober d. Js. in Gi mont eingetroffen; erſteres Schiff wird am
13. d. Mts. nach Gibraltar, letzteres am 10. d. Mts. nach Madeira
in See gehen; desgleichen beabſichtigt S. M. S. „Jltis“, ſtellver-
tretender Kommandant: Lieutenant zur See Schmidt von Schwind,
am 9. d. Mts. die Reiſe von Chefoo nach Shanghai anzutreten;
ferner iſt S. M. S. „Alexandrine“, Kommandant: Korvetten-
Kapitän Schmidt, am 7. Oktober in Magaſaki eingetroffen und hat
am ſelben Tage die Reiſe nach Taku fortgeſetzt.

Vom Czareu.
Petersburg, 8. Oktober.

Da Seitens der Aerzte ein längerer Aufenthalt des Czaren im
Süden durchaus für nothwendig betrachtet wird und dem Kaiſer
vorläufig alle geiſtigen Arbeiten ferngehalten werden müſſen, ſieht
man einer baldigen kaiſerlichen Verfügung entgegen, worin der
Großfürſt-Thronfolger mit der Regentſchaff
betraut wird.

London, 9. Oktober.
Die „Times“ melden aus Athen, die Abſicht des

Czaren, nach Korfu zu gehen, ſei bereits dem
griechiſchen Hofe offiziell notifizirt worden.
Der „Standard“ erfährt, der Thronfolger werde den Czaren des
halb nicht nach Korfu begleiten, weil Regierungsgeſchäfte vorlägen,

die keinen Aufſchub zuließen. Der Großfürſt erhält ſeine Braut,
die Prinzeſſin Alix von Heſſen, fortwährend über das Befinden des
Czaren informirt. Die Hochzeit Beider werde ſtattfinden, ſobald
es dem Czaren beſſer gehe und die Umſtände es geſtatten. Nach
Depeſchen aus Rom hat der Papſt dem ruſſiſchen Geſandten beim
Vatikan, Jsvolsky, erſucht, dem Czaren ſeine aufrichtigſten Wünſche
für eine baldige Geueſung zu übermitteln.

Wien, 9. Oktober.
Aus Petersburg wird der „Neuen Freien Preſſe“ mit-

getheilt, daß der Czar möglicherweiſe zu Lande durch Oeſter
reich nach Trieſt reiſen wird, um ſich dort nach Korfu einzu
ſchiffen, falls ſein Zuſtand die lange Seereiſe durch die Dar
danellen und das griechiſche Meer nicht geſtatten ſollte.

Ausland.
Oeſterreich Ungarn. Die Regierung beabſichtigt, die vom

Magnatenhauſe abgelehnten Vorlagen binnen kür-
eſter Friſt, wenn möglich noch im Oktober, abermals vor dasMag natenhaus zu bringen, in der Erwartung, daß das Haus

gegenüber dem ſtandhaften Willen der Volksvertretung nicht bei der
Ablehnung verharren werde.

Das ungariſcho Magnatenhaus lehnte am Montag mit
109 gegen 103 Stimmen den Geſetzentwurf, betreffend die Recep-
tion der Juden, ab.

Jtalien. Ein intereſſanter Spionageprozeß, ſo ſchreibt
man aus Turin, wird am 26. d. Mts. vor dem dortigen Schwur-
ericht beginnen. Angeklagt ſind der Kommis Sacco, der Barbier
aſagna und der Privatier Pilotti, alle überführt und geſtändig,

dem bekannten franzöſiſchen Grenzkommiſſar Caſanova in Briançon
eine Reihe von militäriſchen Fragebogen für Geld beantwortel und
wiederholt Verſuche gemacht zu haben, Sergeanten verſchiedener Regi-
menter zur Beihilfe zu beſtimmen. Dadurch, daß man ſich an einen
Sergeanten der Artillerie gewandt hatte, kam der Verrath ans Licht,
und wenig hat gefehlt, ſo wäre es ſelbſt gelungen, den Caſanova auf
italieniſchen Boden zu locken und ebenfalls feſtzunehmen. Derſelbe
hatte zunächſt das neue Gewehrmodell verlangt, ſodann eine genaue
Skizzirung beſiimmter Dislokationen der Grenztruppen und endlich
Zeichnungen von Alpenforts, wofür er ſich anheiſchig machte, hundert-
tauſend Lire zu zahlen. Der Prozeß dürfte über die franzöſiſche
Spionage in Ober-Ftalien, über die ſchon ſo viel geſchrieben worden
iſt, manche neue Enthüllung bringen. Jn Frankreich wird man von
den Einzelheiten, welche dabei zu Tage kommen dürften, ſicherlich in
geringe Maße erbaut ſein.

Fraukreich. Es iſt nicht neu, daß die am weiteſten verbreitet
Pariſer Zeitung, das „Petit Fournal“, in Chauvinismus
macht. Sein Hauptredakteur Judet bringt aber ſeit einigen Tagen
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eine Artikelſerie über die deutſche Armee und Politik, die alles bisher
Dageweſene übertrifft. Militäriſch kommt er zu dem Schluß, daß,
wenn in einigen Jahren die deutſche Heeresreorganiſation durchgeführt
ſein wird, fie das wunderbarſte und vollkommenſte Kriegswerkzeug
ſein werde, welches je einem Feldherrn zur Verfügung geſtanden.

hre Hauptſtärke ſei die Gleichartigkeit des Menſchenmaterials, die
chnelligkeit der Mobiliſirung, die numeriſche Ueberlegenheit der erſten

Feldarmeen über alle andeten europäiſchen Stagten, und hieraus
et das Petit Journal den politiſchen Schluß, daß Deutſchland ſeine

iedfertigkeit Frankreich gegenüber nur heuchele, daß es zur Beendigun
der Armeereorganiſation noch einige Jahre Frieden brauche und da
es, wenn man ihm Zeit laſſe, nach Ablauf dieſer paar P über
Frankreich herfallen werde. Ergo: Frankreich ſolle Deutſch
land die Zeit, die Neureorganiſation der Armee zu beenden,
nicht laſſen.

Aus Nah und Fern.
Gin Jubiläum des Weltpoſtvereiuns. Heute ſind es 20 Jähre,

daß durch den in Bern abgeſchloſſenen allgemeinen Poſtvertrag der
Grund zum Weltpoſtverein gelegt wurde. Gegenwärtig um
faßt der Verein ein Geſammtgebiet von gegen 98 Millionen
Quadratkilometer mit über einer Milliarde Bewohnern. Sämmtliche
Kulturvölker der Welt mit eigenem Poſtweſen ſind aufgenommen,
mit Ausnahme der Kap-Kolonie nebſt Britiſch-Betſchuanaland und
des OrangeFreiſtaates. Die Kap-Kolonie tritt aber am 1. Januar

bei und es iſt zweifellos, daß die beiden anderen Länder
alsbald folgen werden. Um eine Vorſtellung von dem Ver
kehrsaufſchwung, bei welchem der Einfluß der Weltpoſtein
richtungen weſentlich mit betheiligt iſt, zu geben, theilt
das Reichspoſtamt mit, mögen folgende Zahlen erwähnt werden.
Der geſammte Poſtverkehr, welcher für das Jahr 1873 in den heute
zum Weltpoſtverein gehörigen Ländern auf rund 3300 Millionen
Sendungen geſchätzt wurde, iſt bis 1892 auf 18000 Millionen
Sendungen e alſo auf 50 Millionen täglich geſtiegen. Unter
jenen 18 Milliarden beſinden ſich rund Millionen Briefe,
2000 Millionen Poſtkarten, 7300 Millionen Druckſachen und Waaren
proben 260 Millionen Poſtanweiſungen über 12 Milliarden Mark,
330 Millionen Packete, 45 Millionen Poſtauftrags- und Nachnahme-
ſendungen. Die Zahl der Poſtanſtalten iſt von 85443 auf 197 914
geſtiegen und an Werthen, ſoweit ſolche auf den Sendungen ange
93 ſind vermittelt die Poſt jährlich mehr als 70 Milliarden

ark.
Hoaberfeldtreiben. Bei dem Weiler Niklasreuth fand in der

Nacht vom Sonnabend zum Sonntag ein Haberfeldtreiben ſtatt.
Einzelheiten fehlen noch, doch iſt wahrſcheinlich Niemand verletzt wor
den. Geſtern iſt Militär, welches von München requirirt wurde, hier
eingetroffen.

Zugunglück. Zwiſchen den Stationen Bielce und Droki an
der Südweſtbahn Kiew ſtießen zwei Züge zuſammen. Eine Loko-
motive und 11 Waggons wurden total zertrümmert. Drei Perſonen
ſind getödtet, fünf ſchwer verletzt worden.

Die Grenzſperre bei Myslowitz in Oberſchleſien iſt am
Sonntag aufgehoben worden auch der Grenzübergang aus Oeſter
reich wurde an dieſem Tage für den Verkehr eröffnet.

Zur Erinnerung an die Ausſöhnung des Fürſten
Bismarck mit dem Kaiſer und an den Beſuch des erſteren
in Berlin haben die Soldaten der 1. Kompagnie des 2. Garde-Re-
iments zu Fuß von dem Hauptmann v. Steinitz je ein Bild dese in Kabinetsform erhalten. Die Bilder tragen die Unter
chrift: „Zur Erinnerung an die Ehrenwache am 26. Januar 1894“.

Telephonverbindung Berlin-Kopenhagen. Zwiſchen der
deutſchen und der däniſchen Telegraphenverwaltung werden augen
blicklich Verhandlungen geführt über die Errichtung einer Telephon-
Verbindung zwiſchen KopenhagenBerlin über Odenſe, Kolding und
Hamburg. Ein Geſpräch zwiſchen Kopenhagen und Berlin ſoll
4 Kronen (4 A. 50 koſten. Jm däniſchen Budget für das nächſte

Pfrven zur Anlage der Telephonleitung 217 000 Kronen
verlangt.

Jn Flammen. Das ſüdliche Viertel der Stadt Detroit ſteht
ſeit geſtern in Flammen. Mehrere große Fabriken und eine große
Möbeltiſchlerei ſind bereits ein Raub der Flammen geworden. Bei
den Löſcharbeiten ſind 15 Perſonen theils ſchwer, theils leicht ver
letzt worden. Vier verkohlte Leichen ſind unter den Trümmern her-
vorgezogen worden. Der materielle Schaden iſt ein ganz enormer.

Von Wilderern angeſchoſſen. Graf Stanislaus Nayhauß-
Cormons, Fähnrich im Garde-Jäger-Bataillon, iſt, wie man uns
aus Poſen meldet, in dem Biedrukower Forſt, als er ſich dort auf
der Frühpirſche befand, von einem Wilddieb ſchwer verwundet wor-
de t Aer Graf wurde nach dem Poſener Garniſonlazareth über-
geführt.

Die Rückkehr des Fürſten Bismarck nach Friedrichsruh er
folgt, den „Hamb. Nachr.“ zufolge, ſchon Ende dieſes Monats.

Er war irrſinnig. er vierunddreißigjährige Former
Thackrah, welcher, wie gemeldet, am letzten Freitag verſuchte, in den
Wagen des Herzogs von York in Leeds zu ſpringen, wurde vom
Polizeigericht der genannten Stadt für irrſinnig erklärt und den Be
hörden zur Detention im Jrrenhaus übergeben.

Mordverſuch und Selbſtmord. Der Tiſchlermeiſter Siens-
darp in Hamburg beging einen Mordverſuch an ſeiner Frau und
ſeiner ſiebzehnjährigen Tochter und erſchoß ſich darauf. Die Frau iſt
durch Hammerſchläge tödtlich verletzt.

Die Eisleber Mordaffaire vor dem
Schwurgericht.

(Fortſetzung aus der geſtrigen Abendausgabe.)
-2, Halle, 8. Oktober. Verhandlung wider den Arbeiter Rein

hold der und Wilhelm Friedrich Dauer aus Schkeuditz
wegen Mordes und verſuchten ſchweren Raubes.)

Beide Angeklagte wurden beſchuldigt, in der Nacht vom 15. zum
16. Oktober 1893 zu Eisleben vorſätzlich einen Menſchen getödtet

und dieſe Tödtung mit Ueberlegung ausgeführt zu haben, ſowie
fremde bewegliche Sachen einem Anderen in der Abſicht wegzunehmen
verſucht zu haben, indem ſie Gewalt gegen eine Perſon, den
63 jährigen Wächter Wege, anwandten, ſich zur Nachtzeit in ein
bewohntes Gebäude einſchlichen und bei Begehung der That
Waffen bei ſich führten.

Wie wir geſtern bereits unſeren Leſern mittheilten, handelt es
ſich um den verſuchten Einbruch in die Kaſſe des Gewerkenhauſes
zu Eisleben, welche wegen des am 16. Oktober ſtattfindenden Lohn-
tages der Bergarbeiter ganz bedeutende Geldſummen beherbergte.
Der im Hauſe ſtationirte Wächter Wege, welcher gegen /22 Uhr
Nachts, vom Sonntag, den 15., bis Montag, den 16. Oktober, die
Glocke am Haupteingange des Gewerkenhauſes vernahm, begab ſich
dorthin, um nach der Urſache zu forſchen. Noch ehe er an die Thür
kam, wurde von außen gerufen: „eine Depeſche für die Matallhand-
lung, machen Sie mal auf.“ In dem Augenblicke, als W. öffnete,erhielt er einen mit ſolcher Wucht geführten Hieb, daß ihm das
Naſenbein total zerſchmettert wurde, der Verletzte beſinnungslos
niederſtürzte, dabei einen lauten Schrei ausſtoßend. Sodann trafen
den Ueberfallenen noch einige Hiebe, die die Schädeldecke
ertrümmerten. Der eine reppe hoch wohnende Kaſſirer

Wiedemann hatte bis gegen 1 Uhr Beſuch gehabt und den von Wege
ausgeſtoßenen lauten Schrei vernommen, da er noch nicht einge
ſchlafen war. Er ſprang ſogleich aus dem Bette und gewahrte, nach
dem er das Fenſter geöffnet hatte, einen Menſchen nach dem Rath-
hauſe zu eilen, und anſcheinend eine zweite Perſon ſich um die Ecke
im Schatten herumdrücken. Seinen Revolver zur Hand nehmend,
begab er ſich in den unteren Hausflur, wo er den Wächter Wege
röchelnd am Boden liegend fand. Er weckte den Kaſtellan und er
ſtattete Anzeige bei der Polizei, welche ſofort einen Arzt herbeiholte,
aber auch gleichzeitig in der Nähe nach dem Thäter vigilirte. Es
dauerte a gar nicht lange, da kam der Polizeiſergeant mit dem
Angeklagten John und ſtellte dieſen ſeinem Opfer gegenüber. Aufdie Worke „Sie müſſen wiſſen, was hier paſſirt iſt“, hatte John ein
ſtriktes Leugnen und behauptete, er habe hier ſo viele Menſchen ſtehen

ſehen und ſei hinzugetreten, um zu ſehen, was los ſei. Der Kaſſirer
Wiedemann bemerkte hierbei einen Blutrand am Handgelenk, ſowie
Blutſpritzen am Rock des John. Jn Folge des Hinweiſes hierauf
geſtand John endlich ſo viel ein, daß er vorbeigegangen ſei und
einen Menſchen auf dem Wächter knieen geſehen habe. Er habe
jenen heruntergeriſſen und ſei dabei von ihm angefaßt worden,
wovon die Blutſpuren herrührten. Dieſe Ausrede glaubte ihm
natürlich Niemand, man durchſuchte J. und fand in ſeinen Taſchen
Dietriche, einen Meißel und eine Stichſäge. Ein Dachdeckerhammer
war ſchon vom Boden nahe bei dem Ueberfallenen aufgehoben
worden. Nun endlich bequemte ſich John zu dem Geſtändniß, daß
er mit noch einem Franz, den er ſonſt weiter nicht kenne, einen Ein
bruchsdiebſtahl hätte ausführen wollen. Er wurde darauf in Haft
genommen und der verwundete Wege nach Anlegung eines Ver

Dr. Vogel, hatte acht Verletzungen, die meiſt mit
einem ſpitzen Inſtrument beigebracht waren, konſtatirt.
Namentlich war der Naſenrücken bis tief hinein teotal
zertrütnmert“ und die Schädeldecke durchſchlagen, die Augen
waren gänzlich verſchwollen und der Schädelknochen bis nach

Schwere außetordentlich günſtig, nur klagte der Patient über heftige
Schlingbeſchwerden und an den letzten Tagen vor ſeinem Tode auch
über Bruſt und Lungenbeſchwerden. Der Hals verfärbte ſich ganz
blau, die Lungenfunktion wurde immer ſchwächer und am zehnten
Tage nach dem Ueberfall ſtarb Wege. Bei der Obduktion
waren die Kopfwunden ſchon faſt vernarbt. Aber das Naſen-
bein war total zerbrochen und es fand ſich ein doppelter Bruch
des Zungenbeins und ein Bruch der dritten Rippe vor. Dieſe Ver-
letzung ließ darauf ſchließen, daß John auf den Ueberfallenen mit
großer Wucht gekniet und ihn ſo gewürgt hatte, daß das Zungenbein
zerriſſen. Der Tod war in Folge Gehirnlähmung, hervorgerufen
durch die ſchweren körperlichen Krankheitsprozeſſe und dieſe durch die

ſchweren Verletzungen, am 26. Oktober, Abends 10 Uhr, eingetreten.
Während John feſtgenommen wurde, war der Mitthäter ent

kommen. Wer dieſe Perſönlichkeit geweſen, konnte vorerſt nicht er
mittelt werden, da John ſeinen Komplicen nicht nannte oder nennen

wollte. Die Unterſuchung ſich bis zum Frühjahr d. Js. hin,
da kam am 16. Mai aus Raſtatt die Nachricht, daß ein Dach-
decker Dauer aus Schkeuditz dort inhaftirt ſei, nach dem
ſich herausgeſtellt, daß die in ſeinem Beſitz befindlichen Papiere mit
ſeinem Aeußern nicht ſtimmten. Sofort wurde zurückberichtet, daß
D. wegen Mordes und Raubes in Eisleben verfolgt werde. Es er
folgte ſeine Transportirung nach letzterem Orte, wo er eingeſtand, an
dem Ueberfalle im Gewerkenhauſe mit John zuſammen betheiligt ge
weſen zu ſein. Daraufhin bequemte ſich dieſer auch zu einem offenen
Geſtändniß. In der heutigen Sitzung bewahrten beide Angeklagte
eine große Ruhe, die namentlich bei John an Frechheit grenzte.
Dieſer gab an, von dem Momente an, als er den Wächter geſchlagen
und dieſer den gellendenSchrei ausgeſtoßen, nichts mehr ſagen zu können.
Den Mitangeklagten Dauer habe er auf der Lichtenburg kennen
gelernt, wo Beide eine Zuchthausſtrafe verbüßten. Am 12. Oktober
war John entlaſſen worden. Als er nach Schkeuditz zurückkam, fand
er die Koſten für ſeinen letzten Strafprozeß auf ſein Grundſtück

eingetragen. Außerdem hatte er vorher mehrere
Morgen Feld auf Abzahlung gekauft, und das Geld hierfür war
auch auf ſein Grundſtück eingetragen. Es ging ihm nun im Kopf
herum, wie er das Geld dafür ſchaffen ſollte. Am Sonnabend, den
14. Oktober, bekam er den Auftrag, eine Leiche nach Halle zu
ſchaffen. Als er dieſelbe abgeladen hatte und nach Schkeuditz zu
rückkehren wollte, habe ſich ein fremder Mann zu ihm geſellt, der
ſich Franz genannt habe und ihn angeſprochen. Dieſer Unbekannte
habe ihn gefragt, ob es ſein eigenes Geſchirr ſei, und auf die
Antwyort „nein, mein's iſt pfutſch“ zu John geſagt „Na, wenn Du
ein paar tauſend Mark verdienen willſt, kannſt Du
morgen mit nach Eisleben kommen, da iſt übermorgen Lohntag und
viel Geld.“ Bei der großen Nothlage, in welche er (d. Angekl.) ſich

damals befunden, ſei ihm das Sprichwort eingefallen „wenn die Noth
am größten, iſt Gottes Hilfeam nächſten“ und er habe das Anerbieten des
„Franz“ als einen Fingerzeig Gottes angeſehen. (Dieſe Worte riefen
im ger Saale eine lebhafte Bewegung des Unwillens hervor.)
Da der Unbekannte ſeinen vollſtändigen Namen nicht genannt hatte, hätte
er (John) kein Zutrauen zu ihm gehabt und zur Ausführung der That an
Dauer gedacht. Mit dieſem habe er darüber geſprochen und deſſen Ein
verſtändniß auch erlangt, weil Dauer auch in Geldverlegenheit ſich
befand. Dieſer ſollte dazu das „Handwerkszeug“ mitbringen. Am
Sonntag, den 15. Oktober, Mittags, holte John Dauer aus der
Wohnung ab, beide fuhren nach Halle und von hier nach Eisleben.
Hier erkundigten ſie ſich nach dem Gewerkenhaus, beſahen ſich die
Gelegenheit und fanden alles günſtig, namentlich da unten Niemand
wohnte. Dauer hatte eine Ledertaſche bei ſich, eine Blendlaterne, ein
Stemmeiſen, Feilen und einen Dachdeckerhammer, an dem er den
Stiel kürzer gemacht hatte. Sie berathſchlagten und vertheilten ihre
Rollen in der Weiſe, daß John klingeln ſollte und wenn ſich Nie
mand melden würde, wollten ſie mit den Dietrichen
fich Eingang verſchaffen. Daß ein Wächter da war,
wollen ſie nicht gewußt haben. Dauer ſollte die Käſten,
in denen das Geld daſtehen ſollte, öffnen und John während deſſen
aufpaſſen. Wie es nun gekommen, daß ſie im letzten Augenblick die
Rollen vertauſchten, wußten ſie ſelbſt nicht. Kurzum, im kritiſchen
Moment verlor Dauer den Muth und ſagte „nein, ich kann das doch
nicht,“ worauf John ihm den Hammer abgenommen mit den Worten
„na, denn gieb den Hammer her“. John beſtritt dies heute und
wollte gar nicht wiſſen, wie der Hammer in ſeine Hand gekommen,
geſprochen ſei nicht davon. Früher hatte er dagegen zugeſtanden, daß
er D. den Hammer abgenommen und damit einen kräftigen Stoß
auf die Naſe des Wächters geführt habe, daß dieſer hinfiel.Auf die Vorhaltung des Herrn Plaſtdenten, daß ſie doch gewärtig
ſein mußten, daß Jemand kommen könnte, wenn ſie klingelten, er

klärte John, daß ſie dann die Ausrede gebrauchen wollten, „um einen
Regenſchirm zu bitten“, und auf die Unwahrſcheinlichkeit eines ſolchen
Anliegens mitten in der Nacht meinte J., „in der Noth riskirt
man Alles.“ Die in der Unterſuchung ſeitens Dauer abgegebene
Erklärung, „wenn uns einer entgegentritt, machen wir ihn kalt“,
oder „wiſchen wir ihm Eins aus“, ſuchte John ſo zu deuten,
als wenn dies nur für den Fall verabredet ſei, daß ſich ihnen
Jemand entgegenſtellen ſolle, ſobald ſie aus dem Hauſe wieder raus
wollten. Davon, daß er den Wächter gewürgt, will John heute
nichts mehr wiſſen. Hinſichtlich des unbekannten „Franz“ hielt John
ſeine urſprüngliche u daß der ganze Plan von dieſem ſtamme,
aufrecht. Der Angeklagte Dauer gab die Richtigkeit der Aus-
ſagen des John in der Hauptſache zu. Nach der That
war er dann verſchwunden und mit falſchen Papieren nach Baden
zu gepilgert, wo er in Raſtatt wegen Unzucht 3 Monate Gefängniß
verbüßen mußte. Hier geſtand er, wie bereits erwähnt, ſeinen
wahren Namen ein und es erfolgte die Transportirung nach Leipzig,da er im Verdachte ſtand, im Oktober 1893, alſo kurz nach der Es

leber That in ipzig einen Raubmordverſuch gegen einen
polniſchen Arbeiter verübt zu haben. Dauer leugnete, der
Thäter geweſen zu ſein und in der Verhandlung kam nicht zur
Sprache, wieweit die Sache gediehen. Belaſtend für Dauer waren
ferner mehrere Briefe (Kaſſiber), welche er im Gerichtsgefängniß zu
Eisleben an ſeine Frau eſchrieben und worin er den Seinigen ganz
t Jnſtruktionen gab, wie ſie ausſagen ſollten. Dieſe Abſicht

eſtritt Dauer aufs Lebhafteſte und wollte die Zettel geſchrieben haben,
um ſich die Langeweile zu vertreiben. Unterzeichnet hatte er die Zettel
mit „der kleine Fleſch“, einem Spitznamen, den ihm die Mitgefangenen
beigelegt. Die Beweisaufnahme ergab den Thatbeſtand, wie er vorſtehend

eſchildert iſt. Als ein nicht d unterſchätzendes Beweismittel lag
hier, wie es bei den ſeltenſten Mordfällen der Fall zu ſein pflegt,
das eidliche Zeugniß des Verletzten vor, nach deſſen Ablegung
dieſer noch mehrere Tage lebte. Die ganze Beweisaufnahme hin
ſichtlich der ärztlichen Gutachten in Verbindung mit den Bekundungen
der Zeugen und der theilweiſen gegenſeitigen Bezichtigungen der An
geklagten fiel für letztere ſehr ungünſtig aus. Im weſentlichen handelte
es ſich um Beurtheilung der ſrnse, ob John die Tödtung des Wege
mit Ueberlegung ausgeführt hat, ob alſo ein Mord im Sinne des
S 221 des Strafgeſetzbuches vorliegt, oder, wenn die That nicht mit

bandes in das Krankenhaus geſchafft. Der Gewerkſchaftsarzt, Herr

dem linken Ohr verletzt. Anfänglich heilten die Wunden wo ihrer.
h

Ueberlegung ausgeführt iſt, ob ein Todſchlag vorliegt. Außerdem
war den Geſchworenen die Frage nach verſuchtem Raub geſtellt.
Es wurden bei John bejaht die Frage des Mordes und
verſuchten ſchweren Raubes, desgleichen auch
bei Dauer, bei dem Mitthäterſchaft angenommen wurde. Nach
dieſem Spruche der Geſchworenen war geſetzmäßig nur
eine Strafe nämlich die Todesſtrafe, zuläſſig.
Der Vertreter der Königlichen Staatsanwaltſchaft beantragte dem
nach die Todesſtrafe gegen beide Angeklagte und Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte. John bemerkte dazu, daß er die Strafe nicht
annehmen könne, und Dauer, daß er durch John zu dem Diebſtahl
veranlaßt ſei, aber nicht mitgegangen wäre, wenn er hätte ahnen
können, daß ein Menſch dabei ums Leben kommen würde. Der
Gerichtshof verürtheilte beide Angeklagte zum
Tode und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Die Sitzung
endete Abends 11 Uhr.

Halleſche Lokalnachrichten vom 9. Oktober.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
Jn der geſtrigen StadtverordnetenSitzung gelangte die

in der vorigen Sitzung von Herrn St.V. Schultz und einer größeren
Zahl von Mitgliedern der Verſammlung eingebrachte Interpellation
zur Verhandlung, in welcher der Magiſtrat um Auskunft erſucht
wurde, welche Stellung er zu der unzureichenden Anordnung der
Berichterſtatterplätze im Zuhörerraume des StadtverordnetenSitz
ungsſaales einnehme. Auf die Begründung der Interpellation durch
Herrn Schul tz gab dabei Herr Bürgermeiſter Dr. Schmidt eine Ant
wort, welche deutlich erkennen ließ, daß ganz im Widerſpruch mit früher
im alten Sitzungsſaaleim Waagegebäude, nicht einmal ſondern Dutzende
von Malen gegebenen Zuſagen der Magiſtrat nicht an eine Verlegung,
und ſei es auch nur eine verſuchsweiſe, des Berichterſtattertiſches in
den Raum hinter den Sitzreihen der Stadtverordneten denkt, vielmehr
durch allerhand kleine Neuerungen, die jedoch, wie jeder einſichtige
Beobachter leicht erkennen wird, ganz unzureichend ſind, die
hygieniſchen Mißſtände der jetzigen Berichterſtatterplätze zu heben be
abſichtigt. Da die Verſammlung keine weitere Beſprechung dieſer
Angelegenheit beliebte, verließen die Brichterſtatter ſämmtlicher
hieſigen Zeitungen im Sinne der vorher für dieſen Fall vorge
ſehenen Stellungnahme der Redaktionen den Saal, womit zu

leich einmüthig die Abſicht der Letzteren kundgegeben wurde, dieBerichterſtattung über die StadtverordnetenSitzungen ſo lange ein

zuſtellen, bis die ſtädtiſchen Behörden ſich dazu verſtehen, dem gewiß
nicht unbilligen Wunſche nach Anweiſung geeigneter Berichterſtatter
plätze, die zweifelsohne allein im unteren Theile des Saales zu
finden ſind, Rechnung zu tragen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Weißſzenfels, 8. Oktober. (Feuer.) In Prittitz ſind

dem Gutsbeſitzer B. zwei Kühe und mehrere Hühner im gewölb-
ten Kuhſtalle verbrannt, ohne daß jemand etwas von dem
Feuer gemerkt hätte. Als die Leute aufs Feld fahren und die Kühe
anſpannen wollten, fanden ſie dieſe bereits ganz verkohlt vor. Wie
das Feuer entſtanden, iſt bis heute noch nicht aufgeklärt.

-k. Delitzſch, 8. Oktober. Kauf von Hengſten.) Der
Oberlandſtallmeiſter Graf Lehndorff beſichtigte am vergangenen
Sonnabend auf dem Rittergute Neuhaus 10 Hengſte und hat
davon mehrere für die Landgeſtüte angekauft. Es ſind
Thiere dabei, die wiederholt bei den Schauen der Deutſchen Land
wirthſchafts geſellſchaft prämiirt wurden.

Magdeburg, 8. Oktober. (Ein ſchwarzer Ein ährig-
Freiwilliger) dürfte wohl das neueſte Jmport-Produkt aus
unſeren Kolonien ſein. Beim 4. Feldartillerie-Regiment in Friedrich
ſtadt Magdeburg iſt dieſer Tage ein ſehr intelligenter und hübſcher
Negerjüngling bei der Unterſuchung einzuſtellender EinjährigFrei
williger als dienſttauglich befunden und auch ſchon als Einjähriger
eingekleidet worden. Er ſpricht ſehr gut deutſch und brachte einen
eigenen Burſchen mit.

Torganu, 8. Oktober. (Untergegangenes Dorf.)
Jm Forſt von Weidenhain haben Waldarbeiter beim Durch
e eine Stelle bloßgelegt, auf der einſtmals ein Dorf geſtanden

aben muß. Zuerſt ſtieß man auf die Trümmer der Kirche, in deren
Schutt ein Glockenklöppel und ein Schlüſſel gefunden wurde, deſſen
Griff ein Kreuz darſtellt, der Ort wo der Thurm geſtanden hatte,
war deutlich zu erkennen, ebenſo die Grundmauern des Gotteshauſes.
Bei weiterem Nachforſchen ſtieß man, wie das „Torg. Krsbl.“ be
richtet, in der Nähe noch auf ziemlich gut erhaltene Kellergewölbe,
die keinen Zweifel laſſen, daß man es hier thatſächlich mit den
Reſten eines weg ſffri Dorfes zu thun hat. Da die Ge
markung den Namen Böß nigk führt, dürfte das Dorf denſelben
Namen geführt haben.

8 Erfurt, 8. Oktober. (Gewitter.) Hier ging heute Nach
mittag 5 Uhr ein ziemlich heftiges Gewitter nieder, deſſenſtarke elektriſche Entladungen etwas Furchtereaendes hatten. Dazu

kam noch ein kräftiger, allerdings ungefährlicher Hagelſchlag.
Am meiſten ſchädigten die niedergehenden Regenmengen, welche die
tiefer gelegenen Stadttheile unter Waſſer ſetzten. Jm Oberlauf der
Gera müſſen bedeutende Regenmaſſen gefallen ſein, denn die Gera
ſteigt ſehr bedrohlich und ſehr raſch. Das Erfurter Thal hat übrigens
nur einen Theil des Gewitters erhalten, während daſſelbe beſonders
Wirſt Dörfern des Arnſtädter Kreiſes furchtbar gehauſt haben

ürfte.

Bernburg, 8. Oktober. Zur Reichstagswahl im
II. Anhalt. Wahlkreiſe.) Gegenüber den wiederholten Mel
dungen, als würden die Konſervativen bei der Wahl für Herrn
Fiſcher (den Kandidaten der Mittelſtandspartei) und gegen Profeſſor

ried berg ſtimmen, kann der „Anh. Kur.“ aufs Beſtimmteſte
verſichern, daß jene Mittheilung nur für r Konſervative zu
trifft. Zweifellos ſei, daß der Bund der Landwirthe, der
übrigens in allernächſter Zeit dazu eine Verſammlung nach Bern
burg einberufen wird, in ſeiner Mehrheit wiederum dem Profeſſor
Tigders zuſtimme. Alle gegentheiligen Mittheilungen ſeien un
richtig.

Jena, 7. Oktober. (Bienenwirthſchaftlicher
Hauptverein hüringen.) Geſtern Nachmittag hat hier
im Hotel „Goldner Stern“ die Herbſtdelegirtenſitzung
des Bienen wirthſchaftlichen Haupt- Vereins
„Thüringen“ ſtattgefunden, zu welcher ſich 21 Vereine mit 47Stimmen eingefunden hatten. die Einnahme beläuft ſich nach dem
Bericht der Prüfungskommiſſion für das Jahr 1893,94 auf 5266,15
die Ausgabe auf 4511,61 A. ſodaß ein Ueberſchuß von 754,54
verbleibt. Das Defizit iſt demnach nur noch gering. Der Vorſtands
antrag, den Vorſtand auf ſieben Mitglieder zu erhöhen, wurde ange
nommen und dann zur Vorſtandswahl geſchritten. Dieſe ergab
Pfarrer WeilingerDorndorf erſter, Lehrer TollertGera zweiter Vor
ſitzender, Lehrer Zeuner-Hundhaupten erſter, Lehrer Körbs Weimar

Schriftführer, Apotheker Maurer-Roda Kaſſirer, Lehrer
chunke-Mellingen Präſes der Prämiirungs-, Gerichtsvollzieher

Partzſch Weimar Vorſitzender der Lotteriekommiſſion zu Rechnungs
reviſoren wurden gewählt die Herren SchubertBerga, JahnGera,
Matthes-Schmirchau. Schließlich wurde ein Antrag auf Schaffung
von Bezirksverbänden einſtimmig angenommen und hierauf die
Sitzung geſchloſſen.

S Aruſtadt, 8. Oktober. (Gewitter.) Heute Nachmittag
gingen nach vorheriger freundlicher Witterung zwei Gewitter

ber unſerer Stadt und Gegend nieder, der heftige Regen führte auch
mehrere Minuten lang Schloßen mit ſich. Wenn auch letztere
weiteren Schaden nicht zugefügt haben, ſo wirkte aber der Regen
wiederum recht hemmend auf das Einbringen des noch in Menge
lagernden Klee und Wieſengrummet. Dieſe Futterkräuter haben im
Laufe voriger Woche durch fortwährende Feuchtigkeit ungemein ge
litten. Viel gemähter Klee kann gar nicht mehr als Futter ver
wendet werden, ſondern wird als Dung dienen. So ſind die Hoff
nungen der Landwirthe auf eine gute Futterernte, die der dritte
Kleehieb verhieß, dadurch illuſoriſch geworden, daß es unmöglich iſt,
ſie ſchadlos zu bergen.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Finanzielle Wochenſchau.
„Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel

wachſen Dieſes Wort hat ſich auch in der abgelaufenen Woche wie-
der einmal als wahr erwieſen. Während das Börſenſchiff noch am
Beginn der Berichtswoche mit vollen Segeln im Fahrwaſſer der
Hauſſe dahinſchwamm und in faſt gerader Linie ſeinen Kours fort-
ſetzte, zogen ſich plötzlich um die Mitte der Woche drohende Wolken
am Horizonte zuſammen, die es zwangen, ſeinen Kours zu ändern.
Das Schiffervolk, das bis dahin ſelbſt durch Nachrichten, wie die
von der ſchweren Erkrankung des Czaren, ſich nicht aus ſeiner frohen
Fern hatte bringen laſſen und vertrauensvoll weiter geſegelt

hwar, ſa ſich mit einem Mal veraalaßt, die Segel
zu reffen und den Kiel zu wenden. Am Mittwoch
brachte nämlich der Kabel aus London die Nachricht zu
uns herüber, daß der engliſche Miniſterrath eilig zuſammengerufen
ſei, während mehrere Mitglieder dieſes Kollegiums weit entfernt auf
Reiſen waren und der Premier eben erſt einen Urlaub angetreten
hatte. Dieſer Meldung gegenüber zeigte ſich die Börſe nicht wider
ſtandsfähig genug, weil man ſofort glaubte, herausfinden zu müſſen,
daß dieſes Ereigniß kriegeriſche Maßregeln gegen Frankreich im Ge-
folge habe. Dieſe peſſimiſtiſche Auffaſſung einer an und für ſich
harmloſen Thatſache iſt als die Urſache jenes Umſchwungs in der
ſege timming anzuſehen, der Grund indeſſen iſt wo anders zu
uchen.
Die Herren Vörſianer hatten ſich nämlich in den letzten Wochen

ein Wenig zu ſehr ins Geſchirr gelegt und in ihrem blinden Eifer
die Kourſe der meiſten Papiere ſo ſehr in die Höhe getrieben, daß deren
Nennwerth mit dem Ertragswerth bei Weitem nicht mehr im Einklange
war. Dieſe unangenehme Thatſache war den Herren allmählich zum Be
wußtſein gekommen, und weil ſie an eine Fortſetzung der Hauſſe nicht
mehr denken konnten und den Rückſchlag kommen ſahen, hielten ſie
es, um ſich vor Verluſten zu ſchützen, für das Beſte, ihre
Engagements zu löſen und den Rückzug anzutreten. Hierzu bot
ihnen nun die Politik eine ſehr willkommene Gelegenheit, und
während ſich die Vörſe vorher in ihrem Hauſſetaumel um die Politik
3 nicht gekümmert hatte, wurde jetzt unter dem Schein politiſcher

eſorgniſſe ausgebeutet, was eine lange Hauſſeperiode gezeitigt
hatte. Daß die Baiſſe auch ohne die mißverſtandene Auf-
faſſung der Zuſammenberufung des engliſchen Miniſterrathes
nothwendig eintreten mußte, ſteht außer aller Frage
und hat ſeinen Grund in den ſchon angegebenen
t in der lange andauernden willkürlichen Preiser-
höhung der Spielpapiere und anderer Aktien. Ob die gedrückte
Stimmung andauern wird, läßt ſich natürlich nicht ſagen, ſoviel
ſteht indeſſen feſt, daß ſtarke Hände den Markt zu ſtützen ſuchen, da
eine Anzahl größerer Ausgabegeſchäfte bevorſteht. Geſtern iſt mit der
r der neuen rumäniſchen Anleihe begonnen worden, die
eider auch wieder große Summen deutſchen Geldes in das Ausland

führen wird.
Es iſt ja natürlich nicht zu vermeiden, daß das deutſche Kapital,

ſoweit es im Jnlande keine zuſagende Anlage findet, gezwungen iſt,
eine ſolche im Auslande zu acceſtiren. Aber man ſollte denn doch
darauf achten und wir können nicht umhin, unſere
Leſer immer wieder darauf hinzuweiſen daß der Preis
mit dem Riſiko in Uebereinſtimmung bleibt. Dies iſt aber bei den
rumäniſchen Papieren nicht der Fall. Vom Enmiſſionskours abge-
ſehen, bei dem ſich das Publikum über den Preis täuſcht, iſt Rumä-
nien keines ſo großen Kredits würdig. Die rumäniſche Volkswirth-
ſchaft iſt chroniſch krank, weil die dortige Landwirthſchaft, von der
dort Alles abhängt, nicht mehr beſtehen kann. Es hat ſich heraus-
geſtellt, daß die auf die Ausfuhr angewieſene rumäniſche Landwirth-
ſchaft nicht mehr Schritt zu halten vermag mit der anderweitigen
billigen Konkurrenz. Wenn die Rumänen auch eine gute Ernte
haben und exportfähig ſind, ſo ſind doch die billigen Preiſe der über-
ſeeiſchen Konkurrenz für ſie nicht mehr rentabel. Der Grund liegt
zum Theil in den Transportverhältniſſen, in der Hauptſache aber in
den Beſitz und in den Kreditverhältniſſen. Für Kredit haben die
rumäniſchen Landwirthe 10 bis 12 pCt. Zinſen zu bezahlen, während
das deutſche Kapital zu 4 pCt. hergegeben wird! Die ſchlechten Ver
hältniſſe der Landwirthſchaft müſſen nothwendig die Staatswirthſchaft
in Unordnung bringen. Und einem ſolchen Lande, das ſchon eine
geht Menge deutſchen Geldes erhalten hat, iſt wiederum der deutſche
Markt für eine abermalige Anleihe geöffnet worden. Jn den
nächſten Stunden ſchon wird man die Gewißheit haben,
daß die Anleihe gezeichnet, vielleicht ſogar überzeichnet
iſt. Die redaktionellen Notizen in den Börſenblättern
über die „günſtige Finanzlage“ Rumäniens haben ihre Schuldigkeit
gethan, im Proſpekt iſt ein ſolcher Nachweis wohlweislich nicht ver
ſucht worden.

Die Einzelheiten über den Verkehr auf den einzelnen Gebieten
können wir diesmal kurz faſſen, denn die Rückgänge erſtreckten ſich
faſt auf alle Papiere erſt am geſtrigen Montage ſcheint eine kleine
Erholung eingetreten zu ſein. Banken verloren etwa 2—3 auch der
Rentenmarkt konnte in der Berichtswoche unter dem Drucke politiſcher
Beſorgniſſe nicht kräftig fungiren. Für öſterreichiſche Bahnen
iſt eine ſtarke Ernüchterung eingetreten, ſeit man zu der Ueberzeugung
gekommen iſt, daß die Durchführung des Verſtaatlichungsprogramms
der öſterreichiſchen Regierung nicht ſo ſchnell vor ſich gehen wird.
Es verloren namentlich Buſchtiehrader und böhmiſche Nordbahn.
Auch deutſche Bahnen waren keicht abgeſchwächt. Schweizeriſche
Bahnen waren durch große Realifationen gedrückt. Jtaliener dagegen
iemlich feſt. Auf dem Markte für Anlagewerthe erlitten ſowohl die
eimiſchen Anleihen wie auch die geſammten fremden Renten mehr

oder weniger erhebliche Kourseinbußen. Bergwerksaktien gingen mit
wenigen Ausnahmen zurück. Silber notirte in London 29 29 d,
in Hamburg 86,25; der PrivatDiskont ging auf 1 pCt. zurück.

Wien, 8. Oktober. Börſe. Die ſchon im geſtrigen Privat
verkehr vorherrſchende flaue Tendenz übertrug ſich auch auf das heutige
Börſengeſchäft, fortdauernde Provinzverkäuſe ſowie großes Mißtrauen
bei der Effektenverſorgung beeinflußten beſonders die Bankpapiere und
Montanwerthe ungünſtig. Veſſer behauptet zeigten ſich Transport-
Werthe, beſonders Staatsbahn, nnd Elbethal-Aktien, Tramway konnten
ſich erholen Renten umſatzlos, Valuta auf Rembourskäufe der Arbi-
trage ſchwächer.

paris, 8. Oktober. Die heutige Börſe zeigte eine durch-
greifende Erholung und ſtärkeres Eingreifen des Kapitals, beſonders
waren Spanier, Ottomanbank und Rio Tinto beliebt. Spekulation
wieder bedeutend zuverſichtlicher.

Cröllwitzer Papierfabrik. Die Aktien dieſer Geſellſchaft
haben geſtern gegenüber der letzten Notirung einen Koursrückgang
von 9 pCt. erfahren. Jn Folge des ungünſtigen Abſchluſſes (die
Geſellſchaft vertheilt bekanntlich 4 pCt. Dividende gegen 10 pCt. im
Vorjahre) waren ſeit einiger Zeit bereits Verkäufer am Markt, doch
unrn dieſe Verkäufe, da Nehmer fehlten, bisher nicht ausgeführt
werden.

Altenburg Zeitzer Eiſenbahn. Gegenüber einer in
Berliner Blättern verbreiteten Notiz über die Verſtaatlichung
der Altenburg-Zeitzer Eiſenbahn kann das „Leipz. Tgbl.“
nach Erkundigungen, die es an zuſtändiger Stelle eingezogen hat,
konſtatiren, daß die ſächſiſche Regierung bisher noch keinerlei Ver
anlaſſung gehabt hat, der Frage einer Verſtaatlichung dieſer Bahn
näher zu treten und daß, wenn dieſe Frage einmal entſtehen ſollte,
die zu gewährende Abfindung der Aktionäre jedenfalls nicht auf
Grund der in dem fraglichen Artikel angegebenen Sätze erfolgen
könnte. Allem Anſchein nach liegt mithin der fraglichen Notiz ledig
lich der Zweck der Courstreiberei zu Grunde.

Die deutſche Eiſeninduſtrie und Rußland. Das ruſ-
ſiſche Verkehrsminiſterium im Einverſtändniß mit dem Finanzmini-
ſterium hat beſchloſſen, um den Bezug von Lokomotiven vom Aus-
lande entbehrlich zu machen in Charkow und Warſchau je eine
große Lokomotivenfabrik für die Staatsbahnen zu errichten. Was
wird ſchließlich von den „Vortheilen“ des ruſſiſchen Handelsvertrages

Ueberſchwemmungen. Aus Prag wird gemeldet Der
geſammte Güterverkehr zur Elbe wurde bis auf Weiteres ſiſtirt, da
alle Elbeumſchlagsplätze überfluthet ſind. Auch die weiteren
Zuſchübe der Güter wurden eingeſtellt. Unterwegs befinden ſich große
Kohlentransporte die der Verſchiffung harren.

Verband ſüddeutſcher Walzwerke. Wie die „Frankf.
Ztg.“ meldet, wurde in der geſtern, Montag, in Frankfurt abge
haltenen Sitzung einſtimmig beſchloſſen, den Verband bis zum
31. Dezember 1895 zu verlängern.

Serbiſche Staats-Eiſenbahn. Es betrugen die Einnahmen:
vom 1. Januar bis 20. September 1894 3 177 203 Fr.
im gleichen Zeitraum 1893 3367 267

mithin 1894 weniger 190064 Fr.
Rnuſſiſche Finanzen. Nach dem vorläufigen Bericht der

Reichskaſſen für das erſte Halbjahr 1894 betrugen die ordentlichen
Einnahmen 494 400 000 Rubel, die ordentlichen Ausgaben 429 600 000
Rubel, die außerordentlichen Einnahmen 17600000 Rubel, die
außerordentlichen Ausgaben 29 400 000 Rubel, die ordentlichen Ein
wen deſſelben Zeitraumes des Vorjahres betrugen 421 600 000

übel.

Vörſe der Stadt Halle a. S.
Halle a. S., den 9. Oktober 1894.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
114- 126, alter und feinſter märk. über Notiz. Rauhweizen 116--124, ſeinſter milderRoggen ruhig 112 bis 116. Gerſte ruhig. Brau-Gerſte 135
bis 157, feinſte feinfarbige bis 170. Futter-Gerſte 92 bis 110. Hafer ruhig
120 bis 136. Mais amerikaniſcher mixed. Donaumais 110 bis 115. Raps
Rübſen Erbſen Victoria 150--170. Kümmel exel. Sack per 100 Kilogramm
netto 54-55. Stärke inel. Faß von 100 Kilogramm Jnhalt netto alle
prima Weizen 32,00—34,00 nach Qualität bezahlt. Maisftärke für 100 Kilogramm.
gramm einſchl. Faß 31,50 32,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.)

Lupinen Blauer Mohn 32—341. Linſen
ſaaten

Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,00 bis 11,550. Roggenkleie 7,75
bis 8,25. Weizenſchaalen 6,50—-7,90. eizengrieskleie 6,50--7,00. Malzkeime,
helle 10,00-—10,50, dunkle 8,00-9,00. Oelknuchen 10,0--11,00. Malz 26,00 bis
t8,00. Rüböl Petroleum 19,50. Solagaröl 0,825/300 11,50. Spiri-
aus per 10000 Liter h ruhig. Kartoffelſpiritus mit 00,00 Mark. Verbrauchs-
Obgabe mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,20 Mk. Rüben Weizenmehl
20 brutto einſchl. Sack 19,009--20,50. Roggenmehl O brutto einſchl. Sack 16,09--17,00

BVohnen Klee-

Magdeburger Vörſe vom Aktoher.

Magdeburger Stadt Obligationen 4 udo. do. 3 r 3 00,00bBChemiſche Faßrik Buckau Obligationen 42 aWilhelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.-Geſellſch. Aetien
per St. à 390 t. vollgez. 33 33: 745,90bB

Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk.

mit 209 Einn. 150 150 3930,00Gdo. HagelVerſicherungs-Actien per St. à 1500 Mk.

mit 331 Einz. 45 100do. Lerbens-Verſichermigs-Actien per St. à 1500 Mk.
20 21 485,90 b

do. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 35 49
Rückverſich.-Verein d. M. Waff.-Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

20 Einz. S 18Aetjen Brauerei Nenſtadt- Magdeburg 4 81 o
Chemiſche Fabrik Buckau Actien. 8 8 119,75 BDeſſauer Gas-Actien e 4 10 101 1 77„Kette“ ElbſchiſfGeſellſchaftActien 4 hMagdeburger Bade und Waſchanſtalt. 4/2 hdo. BorgwerteSt. P. Actien 4 33 20

do. Straßenbabn-Actien. 6 SSudendurger MaſchinurnfabrikAectien. 4 14 o
Zucker-Liquidat.-Kaſſe-Actien 4 5 5 105,00 BMagdeburger Zuckerraffin. St.-Actien 6 0 Stdo. do. St. Prior, 0 S

Leipziger Börſe vom Oktober.

Zf Zf-Pfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. SchkeuditzCredit Verein 31 99,75 G Div. von 92/93 109 4 138,00 B
Creditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 165,00 G

EreditVerein 3 99,75 G Zirtkerraffinerie Halle
Schuldſch. der Mansfelder Div. 92,93 4 133,00b6GGewſch. von 59/67 (ev.) 4 99,00 G

do. von 1875 (ev.) 4 33 G Tdo. von 1882 W Buſchtiehrader a 101775 Gdo. von 1876 (ev.) 4 97,75 G Grag Koſnger do. von 727 n

r e DOo. 5 03,50Altenburg-Zeitz St.-A. 4 209,00 G PragSurwaine do

Leipziger Bank 4 138,25 Gdo. Credit u. Sparbant 4 119,90bG Dörſtew. Rattm. D. e 50,00 G

wir Schulbveriehre Zeitz Par.- u. Solarölfabriteeeeegzen. 4 13n40 o M An hl e s
Tir, von 1692 Mansfelder Knxe 9 280,00 G

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 8. Okt.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe e I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver unz a. R. a. b. a. kauft verkauft
h

26 Rinder, S c S S 26davon 1 Ochſen, S S S 1Färſen, S S S S S21 Kühe, 34 S 32 S 29 S 214 Bullen, S S S 2 46 Kalben, S ws S 624 Hammel, Schafe, f. 30 e 256 S 24davon Lämmer, S 2 S S 2 We551 Schweine davon, S S S S S S 308 24394 Landſchweine, S 2 S 58 S 56 71 23457 Ungariſche. S J S 44 S S 237 220
T Geſchäftsgang: ſchleppend.

Magere Ungariſche Schreine 48--52 Mk. Schlachtgewicht.

Offizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 8. Oktober 1894.

e Echte Preiſe per 50 Kg in Rart fur m

v 2 4 v 2 v 2 SZum Verkaufe 27 7 22 82 72 t zS f S S S S S 52 2ſanden: s au Quaiitar I. Quaita r
2760 Rinder, davon F. S 1270 6151 Ochſen h 74 67 60 146 5I Kalben. S 72 S 66 S 69 u82 Kühe e 70 63 u 54 t32 Bullen 7 66 63 un 60 31 1158 Kalbens t 46* 42 38 158 de653 Scaſviehs. 36 2 34 32 a45 1081000 Schweine davon S S S S S l1000814 Landſchweine 62 S 60 S 59 S 814186 Bakonier 565 46 S S 186

2087 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 48 Mk.
Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet. Die

Schweine werden gehandelt init 20 kg Tara.
Geſchäftsgang: gut, und langſam, ſehr flott.

Frankfurt a M., 8. Oktober. Der heutige Viehmarkt war mit
451 Ochſen 29 Bullen, 581 Kühen, Stieren und Rindern 171
Kälbern 458 Hammeln, Schaflämmern, Ziegenlämmern und 1063
Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten ſich wie folgt Ochſen J. Qua-
lität per 50 kg Schlachtgewicht 72—-75 II. Qualität 64-68
Mark, Bullen I. Qual. 62-64 II. Qual. 58--60 Kühe,
Stiere u. Rinder J. Qual. 64—66 II. Qual. 53--57 Kälber
J. Qualität pro kg Schlachtgewicht 830--85 II. Qual. 74
bis 78 Hammiel J. Qual. 63--65 4, II. Qual. 49--53 4,
Schweine I. Qual. 62—63 4, II. Qual. 60-61 4.

Hannover 8. Oktober. Auftrieb: 286 Stück Großvieh,
für unſere deutſche Jnduſtrie noch übrig bleiben 334 Schweine 32 Kälber, 181 Hammel. Der Durchſchnittspreis

pro kg Schlachtgewicht betrug bei Großvieh 60——68 Schweine
5-60 Kälbern 65--80 Hammeln 60—65 Geſchäft

ziemlich.
Breslau, 8. Oktober. Zum Verkauf ſtanden: 49 Ochſen, 46

Kühe 119 Kälber 403 Hammel 701 Schweine. Rinder I. Qual.
58——60 do. II. Qual. 54—26 do. III. Qual. 46--50 A.Schweine I. Qual. 60-62 II. Qual. 5254 Hammel
I. Qualität 60——62 II. Qual 5456 III. Qual. 34-—38
Kälber beſſere Preiſe. Tendenz ri hig.

Mannheim 8. Oktober. Aufgetrieben waren: 41 Ochſen,
462 Kühe und Stiere, 369 Schwrine, 46 Kälber. Der Durchſchnitts
preis pro 50 kg betrug bei Ochſen 80--82 Kühen und
Stieren 78——65 Schweinen 66—64 Kälbern 100 95
Sehr feſt, ausverkauft.

Wien, 8. Oktober. Rindexrmarkt.- Ungariſche 2877, galiziſche
424, Bukowiner 48, deutſche 1362. Geſammtauftrieb 4711, darunter
1628 Stück Beinlvieh, feſt, ſteigend. Ungariſche 56——69 galiziſche
56——65 deutſche 58--71 A. pro Doppel Centner Schlachtgewicht:

Steinbruch, 6. Oktober. Tendenz Unverändert. Vorrath
am 4. Oktober 179 785 Stück, am 5. Oktober wurden 1705 Stück
aufgetrieben, 1500 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 6. Oktbr.
ein Stand von 179 990 Stück. Wir notiren: Maftſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 40—40 Kr., mittlere von 40-40 Kr., junge
ſchwere 42—-421 Kr., mittlere von 43--43 Kr. leichte von
46--47 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 40--40 Kr.,
mittlere von 42—42 Kr. leichte von 46-47 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 42--42 15 Kr. mittlere von 42-421 Kr. leichte
von 41-42 Kr.

Deptford, den 8. Oktober. Zutrieb zum heutigen Viehmarkt
2600 Rinder. Bezahlt ward für Rinder 3 sh. 4 d. bis 3 sh. 9 d.
für je 8 Pfund.

Waaren- und Prodnkteuberichte.
Getreide.

Berlin, 8. Oktober. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine matt, gekündigt 150 Tonnen, Kündigungspreis 126,25 Mk. bez.
loco 115--138 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 124 Mk. bez., defekte Partien

Mk. ab Bahn bez., geringer gelber mecklenburgiſcher und havelländiſcher Mk. ab
Bahn bez., per dieſen Monat 126,25--126 126,5 Mk. bez., in einem Fall Mk. bez.
Durchſchnittspreis Mt. bez., per November 127,75-- 127,25-127,5 Mt. bez., per De
zember 129,5 129,75 129,25-- 129,5 Mk. bez., per Mai 135,5--135 135,25 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco ſehr geringer Verkehr, Termine niedriger, gekündigt
1700 Tonnen, Kündigungspr. 107,75 Mk., loco 160 142 Mk. nach Qual. bez., Lieferungs
qualität 107 Mk. bez., inländiſcher guter 107--107,5 Pit. ab Bahn bez., mit Geruch
Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat 108,25—-107,25 Mk. bez., Durchſchnittspreis
Mk. bez., per November 119,25——109,25 Mt. bez., per Dezember 112,25— III II,25
Mt. bez. per Mai 1895 117,25—116,75 Mk. bez., per Juni. Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kg. ruhig, große und kleine 95--185 Mt. vez., Futtergerſte 95
bis 185 Mk. nach Qualität.

Hafer per 1000 Kilogr. loco matter, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk. bez., Loco 196--148 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität
120,5 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 118--128 Mk. bez., feiner 130--140 Mk.
bez., geringer 110-116 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 118-128 Mk. bez., ſeiner
139 140 Mt. bez., geringer 110--116 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 112—128
Mk. dez., feiner 130—144 Mk. bez., ruſſiſcher mittel bis guter Mk. bez., feiner Mk.
bez., per dieſen Monat 115,5 Mk. dez Durchſchnittspreis Mk. bez., per November

Mk. bez. per Dezember 114 Mk. bez, per Mai 1895 113,75 Mk. bez. Berichtigung
am 6. 115,75--114 Mt. bez.

Mais per 1000 Kg. loco unverändert, Termine matt, gekündigt 390 Tonnen,
Kündigungspreis 105 Mk., Loco 106-—130 Mk. nach Qualität, per dieſen Monat 104,75
Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Nov. Mk. bez., per Dezember 107,75
Mk. bez.

Magdeburg, 8. Oktob. (Gebr. Friedeberg.) Alter u. neuer Landweizen 124—-135 Mk.,
neuer Weißweizen Mk. bez., alter glatter engliſcher Weizen 125--130 Mk.,
neuer 102 116 Mk., Rauhweizen 100--112 Mt., Roggen 110--116 Mk., Cbevaliergerſte
139——168 Mk., Landgerſte 120-140 Mk., neuer u. alter Hafer 195-—138 Mk. für 1000 Kg.

Breslan, s[—. Oktober. Roggen per Mai Mk., per MaiJuni Mk. bez.,
per Juni Mk. bez., per Sept. Mk. bez., per Okt. 110,00 Mt. bez.

Stettin, 8. Ottober. Weizen loco unverändert, neuer 108-- 121 Mt., per Aug. Mk.,
Oktober 122,50 Mk., per April-Mai 130,00 Mk. Roggen loco feſt, 108--110 Mk.,
per Auguſt Mk., per Oktober 109,00 Mk., per April-Mai 116,50 Mk. Pommer-
ſcher Hafer loco 100--113 Mk.

Köln, 8. Oktober. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,25, fremder
loco 14,00, per Dezember Roggen hieſiger loco 12,50, fremder loco 13,90, per
Dezember Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,00, fremder 13,50.

Mannheim, 8. Oktober. Weizen per Auguſt Mk., per Nov. 12,60 Mk.,
per März 12,95. Roggen per Aug. Mt. per Nov. 11,30 Mk., per März 11,75 Mk.

Hafer per Aug. Mt., per Nov. 11,80 Mk., per März 11,90 Mk. Mais per
Aug. per Nov. 10,95, per März 11,69.

Hamburg, 8. Oktober. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 130 133 Mk.
Ryggen loco ruhlg, mecklenburgiſcher loco neuer 118--123 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,

loco neuer 72 73. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.
Wien, 8. Oktoder. Weizen per Herbſt 6,38 Gd., 6,40 Br., per Frühjahr 6,81 Gd.,

6,83 Br. Roggen per Herbſt 5,60 Gd., 5,55 Br., per Frühjahr 5,91 Gd., 5,93 Br.,
Mais per Juli Auguſt Gd., Br., neuer per September-Oktober 6,50 Gd.,

6,55 Br. Hafer per Herbſt 6,18 Gd., 6,20 Br., per Frühjahr 6,20 Gd., 6,22 Br.
Peft, 8. Oktober. Weizen feſt, per Sept.Okt. 6,23 Gd., 6,25 Br., per Frühj.

6,69 Gd., 6,70 Br. Roggen per Herbſt 5,28 Gd., 5,30 Vr., per Frühjahr 5,62 Gd.,
6,64 Br. Hafer per Herbſt 5,86 Gd., 5,88 Br., per Frühjahr 6,06 Gd., 6,08 Br.
Mais per Oktober 6,15 Gd., 6,20 Br., per MaiJuni 5,77 Gd., 5,78 Br.

Paris, 8. Oktober. (Anſangsbericht.) Weizen fallend, per Oktober 17,00, per
Nov. 17,15, per Nov. Febr. 17,30, per Januar-April 17,50. Roggen ruhig, per
Ott. 10,25, per Januar-April 11,15.

Paris, 8. Oktober. (Schlußbericht.) Weizen ruhig, per Oktober 17,90, per Nov.
17,10, per Rov. Febr. 17,25, per Jan.April 17,45. Roggen matt, per Okt.
10,20, per Jan.April 11,00.

Amſterdam, 8. Oktober. Weizen auf Termine geſchäftslos, ver Nov. per
März Roggen loco unverändert, auf Termine behanptet, per Auguſt per Okt.
88, per März 94, per Mai 25.

Antwerpen, 6. Oktober.
Gerſte flau.

London, 5. Oktober. An der Küſte 3 Weizenladungen angeboten
New-ork, 8. Oktober. (Telegramm). Nother Winterweizen 56 Weizen per

Oktober 55 per November 572 per Dez. 629 per Mai Mais per Okt.
57 per Dez. 542 per Mai 545 Mehl 2,05. Gerreidefracht 1.

Chieago, 8. Oktober. (Telegr.) Weizen per Aug. per Okt. 542, per Dez.
521 Mais per Okt. 517

Zucker.
Hamburg, 8. Oktober. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker Produkt Baſis 88 h.

Nendement neue Nſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 10,05, per Dezember
10,02, ver März 10,27 per Mai 10,42. Matt.

London, 8. Oktober. 96 Prozent Javazucker loco 13 ruhig, RübenNohzucker
loco 10 matt

Paris, 8. Oktober. Schlußbericht.) Nohzucker ruhig, 88 loco 26,50. Weißer
Zucker fallend, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Oktober 27,75, per Rovember 27,75, per
Januar-April 28,50, ver MärzJuni 29,00.

New-ork, 5. Oktober. Zucker: Muscovado 3, Cents; roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 4 16 Cents.

New-York, 6. Oktober. Zucker 3.

Kaffee.
Hamburg, 8. Oktober. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Oktober

69 per Dezember 65, per März 61 per Mai 60 ManHavre, 8. Oktober. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
ort ſchloß mit 5 Points Baiſſe.

Havre, 8. Oktober. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaffee good average Santos per Oktober 87,50, per Dezember 81,75, März 77,50.
Kaum behauptet.

Amſterdam, 8. Oktober. Java-Kaffee good ordinary 52
Petroleum.

Verlin, 8. Oktober. Petroleum Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk. Loco

Mk., per dieſen Monat
Hamburg, 8. Oktober.
Vremen, 8. Oktober.

5,00 Br.
Stettin, 8. Oktober. Petroleum loco 9,30.
Antwerpen, 8. Oktober. (Schlußbericht.) Rafſinirtes Type weiß loco 12 bez.

und Br., per Oktober 121 Br., per Oktober Dezember 129 Br., per JanuarMärz
125 Br. Ruhig.

Spiritns.
Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

Gekündigt L. Kündigungspreis

595

Weizen weichend. Roggen ruhig. Hafer flau,

Petroleum loco behauptet, Standard white loco 5,15 Br.
(Schlußbericht.) Rafſinirtes Petrolenm. Sehr feſt. Loco

Verlin, 8. Oktober.
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit' 70 Mt. Verbrauchsabgabe. Feſter. Gekündigt Liter. Kündigungs-
preis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36,2—36,1 vez., per November 36,2
36,1 bez., per Dezember 365——36,6 -36,4 bez., per Januar 1895 per Mai 37,9-—37,8 bez.

Nordhanuſen, 8. Oktober. Branntwein 45 Prozent für 100 Kg. ohne Faß ab
Brennerei 58,50 60,50 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
53,50 55,50 Mk. nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg 8. Oktober. Spiritus ſtill, per Oktober- November 192 Br., per
November- Dezember 197 Br., per Dezember-Januar 20 Br., per April-Mai 20

Stettin, 8. Oktober. Spiritus loco feſter, mit 70 Mark Konſumſteuer 32,00, per
November- Dezember per April-Mai

Poſen, 8. Oktober. Spiritus loco ohne Faß (50er) 49,70, do. loco ohne Faß
(70er 30,00. Feſt.

Breslanu, 8. Oktober. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
Verbrauchs abgaben per Oktober 50,00, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Oktober
30,00, do. do.

Paris, 8. Oktober. Spiritus ruhig, per Oktober 31,25, per November 31,25, per
November- Dezember 31,50, per Jan.April 32,265.

Oele. Oelſagateu. Fettwaren.
Verlin, 8. Oktober. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine t

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis 43,7 Mk. Loco mit Faß ohne Faß
dieſen Monat 43,7 bez., per November 43,7 bez., per Dezember 43,8 bez., per Mai 18965
4,4 bez.



Hauburg, 8. Oktober. Rüböl (unverzollt) ſeill, loco 44.

Hamburg, 6. Oktober. Futterſtoffe.kuchen, deutſche 150--155 Mk. Baimwollſaatkuchen 130 Mk. Erdnußkuchen 125--155 Mk. Mai 3,30, Juni 3,32 Mk.,

Butter. Eier. Fleiſch.

Valmkuchen, deutſche 105 Mt. Tocosunß 30 Mt. Januar 22 i Mk. Februar 325 Mt. März 525 Mt. Äprii 32712 Rt,
Juli 3,35. Tagesumſatz 5000

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
un Köln, 8. Oktober. Rüböl loco 48,00, ver Oktober 46,40 Br., ver Mai 46,30 Br. in 6. Oktober. (Antlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk.n Stettin, 8. Oktober. Rüböl loco ſtill, per Oktober 43,70, per AprilMat 44,20. S 0,90—-1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00 1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00—1,60 Mt. Seewarte in Hamburg

u Breslau, 8. Oktober. Rüböl per Oktober 44,50, per November 44,00. Hammelſieiſch 90—1,60 Mk., Butter 1,80—2,860 Mk. per 1 Kg, Eier 60 Stück 2,40—-4,80 Mk.
Paris, 8. Oktober. Rüböl behauptet, per Oktober 46,75, per November 47,00, per p (RNachdruck verboten).November Dezember 47,00, per Jan.April 47,00. Banmwolle und Wolle.WZeivzis- 8. Oktober. Notirungen von Kammzug auf Zeit: La Plata Mittwoch, den 10. Oktober.Futterſtoffe und Düugemittel. Gontweit September Mk., Oktober 3,171 Mk., November 3.20 Mk. December Wolkig windig kühl, Strichregen. Nachts kalt.

Klg. Tendenz:
Rapskuchen 115—130 Mk. angeboten. Leinkuchen 140 Mk. Palmkernſchrot 100 Mk. behauptet et oHamburg, Qtober. Salpeter. Loco 8,371 Mk. frei Fahrzeug B., s i vt. wen r Williger. Baumwolle. Upland middling loco 32 Pfg. Waſerſtände.
r n B., Atober 8/37 a Mk. frei Fahrzeug B. u. bez. Dktober November Liverpool, 8. Oktober. (Telegr. Anfangsbericht. Baumwolle:. Muthmaßlicher i

B., November Dezember 8,49 Mk. B., Dezember- Jannar 8,55 Mk. B., Januar Februar nmſatz 19000 Vallen Frage Tagesimport 4006 Ballen. bedeutet über, unter Null.
Fr J 9 2 e.r o r r 8,57 z Mk. B. und bez. 4 R und bez. Märjz Liverpool 8. Oktober. Nachmittags. Baumwolle. Umſatz 12000 Ballen, davon für Saale und Uuſtrut.

Daher s t V 3 Gede nan eng Tee a e uguſt o1s t. B. September Specutlation und Export 1000 Ballen. Steigend. Fall Wuchs,

J 2 v DFrä J i i o eſrif r Middl. amerik. Lieferungen: September-Dttober Käuferpreis, Oktober- November t O tober 1.70. 9. Oktober 1,60. 0,10 SLondon, 6. Oktober. Chiliſalpeter, ord. 9 sh. bis 9 sh. I d., raff. 9 sh. Ah d. 3 h Käuferpreis, November Dezember 3 Käuferpreis, Dezember Januar r 2 32. 2,30 0,02
Hülſeufrüchte. Käuferpreis, Januar Februar 32 Käuferpreis Februar März 32 Käuferprei, Srotha n 4 286. 290. 0,04Berliu, 8. Oktober. (Amtlich). Erbſen, gelbe, zum Kochen 24—40 Mk. Speiſe e 3 Verkäuferpreis, April-Mai 3 Käuferpreis, Mat-Junk 310 d. Alsſeben F. u 2,26. 8. 2,65. n 0,39

bohnen, weiße 20—50 Mk. Linſen 22—70 Mt. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch anſerpreis.

e Mk. bez., Futterwaare 122——136 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen o a. Dewoher. Silbe t 4 Elbe,Mk. London ober. Silber in BarrenStr oh. He eu. London 8. Oktober. Queckſilber I. 6 Lſtrl. 13 sh. I S en t a h 7 Oktober du 220 8. Oktober n
London, 8. Oktober. Blei ſpan. 9 Lſtrl., engl. 10 trl. Zinn 691 Lſtrl. resden S3,20 n. r Aiheſrot 380 t. en 6,50 bis London 8. Oktober. ChiliKupfer Lies L Lſtrl., per 3 Monat 42 Lſtrl. Wittenberg S S p 3 50

t s t London, 8. Oktober. (SchlußCourſe.) Kupfer per Caſſa 41 l Kupfer 3 Barby. p 1,58. r 2,52 0,94Mehl. r Monate 42 Zinn per Caſſa 698 Ziun 3 Monate 692 Blei per Caſſa 9 Magdeburg 1,42. e 188. 0,46e Fane n Eimtüch. e 00 Nr. Zink per Caſſe 15t,. Wittenberge 4 1,67. m 1,58. 0,01„25 14 Feine Marken über Notiz bezablt. Roggenuie lasgow, 8. Oktober. (Anſangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrantsNette r nd t 1375— 1475 henen 150 r. vöber 42 h t les u t GGS-—-O—-..
als Nr. O u. per 100 Kg. brutto incl. Sack. Glasgow, S. Oktober. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrantsVerlin, 8. Oktober. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O u. 1 per 100 Kg. brutto incl. 42 gh. 77,
Sack. Termine matt. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Amſterdant, 8. Oktober. Bancazinn 42,00.Monat 14,75--14,65 Mk., per November 14.85—14,75 bez., per Dezember 14,95 14,85 New Yort, 5 5. Oktober. Zinn Straits 15,60 Doll., Eiſen Nr. I Coltneß 20 Doll. ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebensleben; für Volkswirthſchaft
bez., per Januar 1895 15,10-—15 bez., per Mai 15,5-15,45 bez-

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik Ehefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Feuille

und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vocrmittags.Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. Buenos Aires, 6. Oktober. Goldagto 233,00. -=ZJ-Berlin, 6. Oktober. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 e 7—4,00 Mk. Rio de Janeiro, 6. Oktober. Wechſel auf London 12 hie

wasT. Centr. Komm.-Obl. III 31 99,00 G RybinskBologove 5 106, l vz. Hannoverſche Bank. III 4 t 110,39 G J jC ti Hyp.A.B. VII-XiI.. 4 151,40 G Ruſſ. Südweſtbahn 98.70 bz. Hamburger HypothekenBant 8 148,75 G nduſtrie-Actien.vursno irungen do. do. V- Dur unkündb. 4 104, 20 bz G Transkaukaſiſche. 8540 bz G rer Eom. i. Disk.-Bank 4 I103,75 b. G Archimedes 4 89,50 G

do. do. bis 1900. 10420 b. WarſchauWiener Ier önigsberger Vereinsbank r Bau iusführung s 84.70der Berliner Börſe vom 8. Oktober. Hr. Hyp. V. A.G. Certif. r do. er 3 n e Elbe ter Commerzöant St i vecl. Charlottenburg. 7,5 502,50 G
(Er n in C urſe.) Rhein. Hyp. Pfd. 1890. e 4 100,90 ler u 4 100,60 bz. Mecklenburger Hopotheken 8 00/80 S do. Reuſtadt 0 88, 09 bz.gä rär g o do. do. III 3 98,50 G Wkaditkawtas.. IIIIIIIIIIIIIII 4 98,70 bz. G Norddeutſche GrundEredit r 3 bz. 3 m Paſſa e konv 31/ 79,00

egrej- BodenCreditBant 6 zZarskoeSelo Oeſterreichiſche Länderbank. 7 5. Wlhincesdocf 26 1015e t d d St ts do. do. rz. à 110. 41,101,40 z. Anatoliſche 593 75 bz. Dldenburger Spar u. Leihbank 9 15 5 B Baza leen ſche don un a papiere. d do. do. rz. à 100. 4 1102,25 bz. G Portug. abayn Obl. 64 50 bz. G Preußiſche Jmmobs. M. p. St. 18 See u erhä u z
do. do. do. unt. bis 1905 4 104,50 B 1889 36,00 bz G do. Seihhaus konv. 1o3 G do, e St. e u. Sor rheſſ. P.Sch. à 40 Thlr. do. do. do. rz. à 100. 3 989,00 bz. Schweizer Wentracdahn 1880 4 Rhein -Weſtf.-Bank 64,52 bz. G Omnibus- Geſellſchaft. 12 21400 bz.

Bad. Präm.-Anleihe 1867 4 I140, o G do. 1883.. Weimarer Bank konv. S 153,59 G Sraunſchweiger Jute. cher s 13400 bz. GBaieriſche Präm. Anleihe 4 144, 60 bz. do. I886 4 u n Weſtfäliſche Bank 116,80 G ugke et n e e In 157 40 6Braunſchw. 20 Thir.-Looſe 10480 G Eiſenbahn-Prioritäts-Obligationen, do. Nordoſtbahn. Wiener Bankverein n n Weſſerwert.:: a er vin. Mind. Pr.Anth 31113 40 m Eiſens ad Hyp. Obl. A. s 725 Wiener Nnionbank. Als 9 lat J P In 134 40 z G Lit B 5 69, o bz. G Chem. Fabrik Sqhering. 20 259,29 Geſſaner n W r Danziger Oehlmühle. 0 85, dz Ghainb. 50 3 I26, 29 Berg Märk. III. 4. B. Wideim- Lu enber e e e ch l IdortSrter 27 e 3 127,60 7 III e 2 n dann Manitoba T t e t 97,75 G Obligakionen iwiſtieler geſelf aften. Saleeer ebt:- i 90 t w
Meininger 7 fl-Looſe 25.20 bz. Braunſchweigiſche l NorthernPac. I. bis 1912 6 I109,25 G Faer un tonw. oOldenb. 40 Thlr. -Looſe r 3 126,40 öz. Lübeck-Büchen gar. BI 103,00 bz do. II. bis 1933 e e 6 86,10 G Allgem. Elektr. Geſe ſchaft. 4 102,60 G GummiFabr t F n 7 31

MagdeburgWitrenberg 09,75 eb do. III. r. 1937. Aſcherslehener Kaliwerke 18 I160 25 bz. G d t Seigr nd l s 19.55. 9Mainz-Ludw. en 333 Oreg. Railw. u. N., rz- 1525.. 5 53 G e r. m e Se See e 1535 Gdo. 75, 76 un 103,50 St. Louis u. S. Fr., rz. 1931 6 3,75 bz. G Deſſauer Gas 73353Ansläudiſche Fouds. do. Wo r 5 65600 S Dertmnnder ünion 5 loobz.6 r 7 Fumnm r
Fr eiburger 15 Fres -Looſe, 28,90 bz. de Ppr w e Gr. Berliner Pferdebahn i u. i. a a 5 igſo SItalien Natb.ſſd, ſifr.. 6820 6 berſchleſ. Lit. R. iſ „Rrigritäts-leti amburger Packetfabrt. W fürſtendamm- Geſellſchaft. 1251Kopendag- D. 3 96,60 G r Südbahn. u r 5 bz. G Ciſenbahu-Stamm-Prioritäts-Actien See 4 Obligatione n. 4 105,99 B a en e örn j.
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Amkliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Jn Betreff des am 25. und 26. Oktober er. auf dem hieſigen Roßplatze

ſtattfindenden Vieh und Krammarktes wird für die betheiligten Gewerbe
trei benden bekannt gegeben:

Die Verlooſung bezw. Anweiſung der Plätze für Karouſſels, Schaubuden,
Schießbuden Spielbuden, Kaffeebuden, Schmuckwaarenhändler, Conditoren undSch malzkuchenbäcker erfolgt am

Dienstag den 23. Oktober
Vormittags von 10 Uhr ab, für die Verkaufsſtände der anderen Handelsleute am

Mittwoch den 24. Oktober
von V o rmittags 9 Uhr ab auf dem

Diejenigen Gewerbetreibenden, welche in hieſiger Stadt wohnen, empfangendie erforderlichen polizeilichen Euagbnißicheine am

Montag den 22. Oktober
wäl zrend der Bureauſtunden Vormittags von 8 bis 1 Uhr und Nachmittags von
3 bis 6 Uhr im Bureau der Marktpolizei, Zimmer Nr. 69 des Polizeigebändes,
die übrigen Gewerbetreibenden am

23. und 24. Oktober
von früh 8 Uhr ab auf dem Roßplatze.

Zum Empfange der Erlaubnißſcheine ſind die Gewerbe Anmelde Be
ſcheinigungen reſp. Gewerbeſteuerzettel mitzubringen und vorzulegen.

Halle, den 4. Oktober 1894.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Der Pferdehändler Emil Wiunkel, deſſen gegenwärtiger Aufenthalt un

bekannt iſt, ſorgt nicht für ſeine Kinder, ſodaß dieſelben aus öffentlichen Mitteln
verpflegt werden müßen. Wir bitten um Mittheilung ſeines Aufenthaltsortes.

Halle a. S., den 27. September 1891.
Die Armen-Direktion.

Zernial.
Bekanntmachung.

Der Arbeiter Auguſt Leim, 1849 in Goslar Jeboren, entzieht ſich der
Sorge für ſeine Familie, ſodaß dieſelbe aus öffentlichen Armenmitteln unterſtützt
werden muß.

Wir bitten um Mittheilung ſeines Aufenthaltes.
Halle a. S., den 3. Oktober 1894.

Die Armen-Direktion.gernſal.

invaliditäts- unch Alters-Versicherung.
Amtliche und unentgeltliche Auskunft ertheilt uur Sonnabends von 8-—11 Uhr

3339 der Kontrollbeamte Laegel, Gr. Brauhausſtraße 21.

plaziert ſchnell Renters Bureau,

h [2380
Marienburger

Geld- Lotterie
Ziehung bestimmt 18. u. 19. d. M.

Hauptgewinne baar
M. 90000, 30000, 15000

Originalloose à M. 3.
Porto u. Liste 30 Pfg.

D. Lewin, Berlin 6.,
andauerbrücke 16. [3559

Pferde- Verkauf!
Ein Paar 5 jähriger preußiſcher Jucker,

160 em große hübſche gleichgezeichnete
Schecken, ſehr flott, ausdauernd, zuverläſſig
und kerngeſund, iſt aus Privathand für
c billigen Preis von 1100 zu ver
aufen.
Näheres durch Stallmeiſter Kranz

in Greiz i. Voigtlande. [3447
WeizenHülſen

und gedämpfte Weizen Schlempe,
allerbeſtes Maſtfutter, billigſt abzu-
geben Steinweg Z.
Verein für Erdkunde.

Sitzung am Mittwoch, den 10. d. M.,
un 8 Uhr im „Hotel zum Kronprinzen.“

1. Vorlegung von Pyrenäenbildern durch
Herrn Rentier Otto.

2. Vortrag des Herrn Oberlehrer Dr.
Neumann (als Gaſt): Wander-
nungen um den Meerbnuſen von

Korinth. [36373. Vorlegung von Aquarellen des Herrn
Dr. Panse aus Weſtafrika.

wer Stellenſuchende jeden Berufs

Kirckhhofr.

Die W heeprt n für das t x angemeldeten Schüler
erfolgt Dienstag, den ktober, von S Uhr Vormittags ab. Jeder neu
aufzunehmende üler hat den Tauf-, Jmpf bezw. Wiederimpfungsſchein und dasAbgangszeugniß der vorher von ihm beſuchten Anſtalt vorzulegen. [3329

Der Rektor der Lateiniſchen Hauptſchule
Dr. Becher.

Grunclistiicks- Verkauf.
Unſer Grundſtück Mausfelderſtraße 44, in der Größe von circa 6,300 Qu.

Mir., mit Wohnhaus und Seitengebäude, an der Hafenbahn und Saale belegen,
mit einer Straßenfront von 170 m in der Hafenſtraße, welches im Ganzen und ein
zelnen Parzellen zu kaufmänniſchen oder induſtriellen v le ſowie Bauſtellen zu
verwerthen iſt, Gleis-Anſchluß leicht zu ermöglichen, da die Hafenbahn am Grund
v entlang führt, iſt zu verkaufen. Näheres erfahren Reflektanten bei
3646] G. Kehse, Halle a. S., Mansfelderſtraße 44, I.

Marienburger Geld-Lotterie.
Ziehung bestimmt am 18. u. 19. Oktober er. [3392

a Hauptgewinne: 90000, 30000, 16 000 N. baar ete,
Original-Loose à 3 m. Porto u. Liste 30 l'fg. versendet

J. Lisenbardt, Berlin NV., Bricken- Alles 34.

T

Kunst vereins uss ellu ung

im Saale der Volksschule
vom 30. September bis 14. Oktober von 10--6 UVhr.

120 Originalradirungen von Max Klinger
und zwei Historienbilder

C. G. Hellquist „Huss vor dem Scheiterhauſen“ und
C. Weifgand „Raubritter, in Nürnberg eingebracht“.

Eintritt 50 Pfg. Mittwoch, Sonnabend und Sonatag von 1 Uhr ab 30 Pfg

Mitglieder Crei. [3214
Für den Jnſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

Halle a. S., Dienstag, den 9. Oktober 1894.

(Nachdruck verboten).

09] Die quade Foelke.
Roman aus der Emsgau. Von F. Klinck-Lütetsburg.

W.

Foelke's Brautſtand war ein kurzer. Bereits Anfang De-
zember wurde ſie in der kleinen Dorfkirche mit Bernd Bruns
verbunden. Fußhoch lag der Schnee auf Wegen und Stegen,
und noch immer ſchwebten die weißen Flocken lautlos von dem

rauen, unfreundlichen Himmel nieder. Dabei war es bitterkalt.
Dies hinderte aber die Dorfbewohner nicht der Feier beizu
wohnen. Man mußte doch ſehen, was Uffe Atjes „ſeine“
an hatte.

Viel gab es da nun freilich nicht zu ſehen. Foelke trug ein
ſchwarzes, bis hoch an den Hals hinaufreichendes Kleid wie
das üblich nicht einmal aus Seidenſtoff angefertigt. Auch
ſonſt war nichts Beſonderes an ihr zu bemerken. Schmuck hatte
ſie nicht angelegt. Wer aber durch den Ausdruck ihres Geſichtes
in ihrer Seele hatte leſen wollen, mußte dieſe Abſicht aufgeben.
Sie ſah ſo eben und gleichmäßig aus, als ginge die ganze Feier
ſie nichts an. Daß ihre Geſichtsfarbe nicht ſo friſch war, wie
man ſie ſonſt bei ihr bemerkt, konnte Niemandem auffallen.
Trotz der frühen Nachmittagsſtunde herrſchte in der Kirche
Dämmerlicht. Jhr „Ja“ aber klang feſt, beinahe hart, als
wolle ſie damit ſagen, daß an ihrem Entſchluß und Gelöbniß
nicht zu rütteln, noch zu rühren ſei. Bernd Bruns ſah ſeine
Braut beinahe verwundert an.

Bis zum Frühjahr blieb das junge Ehepaar im Mein-
hardi'ſchen Hauſe, ſo bemerkte man kaum, daß eine Veränderung
in demſelben vorgegangen war.
befriedigt. Er hatte nicht im Traum daran gedacht, ſeinen
Schwiegerſohn ſo nachgiebig und fügſam zu finden, wie dieſer
ſich zeigte. Freilich gab es nicht ſo viel Arbeit zur Winterszeit
und Bernd hatte wenig mehr zu thun, als die Viehſtälle zu
überwachen und allwöchentlich die Butter auf den Markt zu fah-
ren, aber er zeigte ſich hierbei ſehr willfährig und kehrte auch
ſtets zeitig und nüchtern aus der Stadt zurück. S

Zum April bezog Bernd mit ſeiner jungen Frau den
eigenen Platz. Da gab es mehr Arbeit und viel Aerger,
Fremde hatten hier gehauſt und wenig für eine geeignete Be
wirthſchaftung des Bodens Sorge getragen. Was Konnte es
ſolche kümmern, wenn das Land nicht die gewohnte Ernte
lieferte! Sie hatten das Jhre herausgezogen und dafür Pacht
bezahlt. Nun mochte der Beſitzer weiter ſehen! 2

Foelke's Arbeitskraft, ihre Ausdauer, ihr Fleiß fanden Ge
legenheit, ſich in ihrem vollen Werth zu zeigen, und nöthigten
ihrem Gatten, wider Willen, Bewunderung ab. Anregend für
ihn wirkten dieſe guten Eigenſchaften nicht, eher verſtimmend.
Er fand den ganzen Tag Gelegenheit zum Nörgeln und. zu
mannigfachen Klagen über die Läſſigkeit des früheren Pächters,
der ihm unberechenbaren Schaden zugefügt.

„Es wird ſchon beſſer, Bernd, ſie haben nicht viel gehabt,
Du weißt's ja“, entgegnete die junge Frau regelmäßig. „Jn
einigen Jahren iſt Alles in Ordnung, wir ſind Gott Lob, nicht
allein darauf angewieſen.“

Derartige Aeußerungen verdroſſen Bernd Bruns und reizten
ihn auch wohl, wenn er gerade ſchlechter Laune war, wie man
ſie häufig bei ihm wahrnehmen konnte. Das Leben behagte ihm
im Allgemeinen nicht ſehr, und der Gedanke, daß er es ſo
weiter führen ſollte bis an das Ende, konnte ihn förmlich auf
regen. Jhn plagte die alte Langeweile.

Wenn er ſeine junge Frau anſah, erſchien ſie ihm in ihrer
Kleidung ſowohl wie in ihrer Thätigkeit lächerlich. Sie war
aicht anders, wie Alle ihresgleichen. Das Leben an ihrer Seite
hatte ſich ganz verſchieden von dem geſtaltet, wie er es erwartet.
Sie war durch ihren Beruf im vollſten Maße in Anſpruch ge
nommen, und die frommen Gewohnheiten des Elternhauſes ließen

Uffe Atjes ſchien vollſtändig

e

auch noch für den Abend nicht zu, daß ſie ihm ausſchließlich ihre

u widmete.Bernd Bruns fing damit an, Uffe Atjes einen Narren zu
ſchelten, daß er Foelke eine zum Theil n Erziehung ge-
währt. Je mehr er ſie in ihrem Thun und Treiben
beobachtete deſto deutlicher glaubte er zu erkennen, dſie ſich nicht durch eine Se von ihren Alters un
Standesgenoſſinnen. unterſchied. enn er gedacht hatte,
daß ſie im Stande ſein würde, ihm das Landleben
dauernd erträglich zu machen, ſo mußte dieſer Anſicht die
Enttäuſchung folgen. Während der Sommermonate konnte
freilich Langeweile nicht auffommen. Dafür gab es zu thun,
unendlich viel mehr, als in jeder anderen Wirthſchaft im Dorfe,
und doch konnte nicht einmal Alles geſchafft werden. Uffe Atjes
kam zu a Seine reichen J waren dem Schwieger
ſohn außerordentlich von Nutzen, ſie hätten es in noch weit um
fangreicherem Maße ſein können, wenn nicht Theorie und Praxis
ſo häufig mit einander in Widerſpruch gerathen wären. Bernd
wollte ſeine Jeſesg Kenntniſſe in Anwendung bringen. Uffe
Atjes konnte ihm nicht überall beiſtimmen. So entſtand ein Conflikt
nach dem anderen, und. die junge Frau ſah ſich bald auf eineVermittlerrolle angewieſen, die ſchon im. Hochſommer eine

dauernde war; ſie a ein, daß es ſo nicht S könne,
aber ihre bezüglichen Vorſtellungen waren tauben Ohren ge

predigt.
Meinhardi begann ſeine täglichen Beſuche bei der Tochter

einzuſtellen. Er war ein alter Mann, nicht geſonnen, den „Ver
rücktheiten“, wie er manche Maßregel ſeines Schwiegerſohnes
nannte ſich anzupaſſen. Warum ſollte er den Reſt ſeines
Lebens ſich ſelbſt verbittern? Jm eigenen Hauſe gab es für ihn hin-
reichend zu thun, mochte Bernd Bruns ſein Lehrgeld bezahlen
er war ja reich genug, um es aushalten zu können. Mit der
g würde er ſchon zur Vernunft kommen und ein Einſehen
haben.

Der Wind brauſte vorzeitig über die Stoppelfelder. Man
konnte ſich nicht erinnern, je zuvor eine gleich frühe Ernte ge
halten zu haben, und nicht das allein, ſie war auch eine reich
liche geweſen. Nur Bernd Bruns beklagte einen geringen Er
trag ſeiner Felder. Das konnte indeſſen nicht befremden; die
junge Frau war zufrieden, Uffe Atjes hatte befürchtet, daß die
Ernte noch kläglicher ſich geſtalten würde, Freunde und Bekannte
meinten, Bernd habe Glück gezeigt. Nur er ſelbſt zeigte ſich un
zufrieden. Das Großprahleriſche in ſeiner Natur hatte ihn
hoffen laſſen, daß wenigſtens ſeine Weizenfelder allen anderen
voraus ſein würden, und es verdroß ihn grimmig, das Gegen-
theil zu erfahren. Er ſchob die Schuld auf den Schwiegervater,
deſſen Rathſchläge ihn irre geführt haben ſollten, wie es über
haupt bei ihm gebräuchlich war, Verantwortung abzulehnen
und auf andere Schultern zu wälzen. Bei dieſer Gelegenheit
kam es zwiſchen ihm und ſeiner jungen Frau zum erſten offenen
Streit. Foelke hatte die Vertheidigung des Vaters übernommen
und Bernd darauf er gemacht, daß derſelbe ihn ge
a nach der Ausſaat noch Düngemittel in Anwendung zu

ringen.
Sie wurde todtenbleich vor Schrecken, als ihre ruhigen,

beinahe freundlichen Vorſtellungen einen förmlichen Wuthaus-
bruch Bernd's zur Folge hatten. Seine große Fauſt, welche die
Lehne eines Stuhles gerade umſchloſſen hielt, hob dieſen auf,
um ihn unmittelbar e ſo feſt niederzuſetzen, daß er krachend
zuſammenbrach. Eine Fluth heftiger Vorwürfe folgte dieſem
Gewaltakt.

Foelke ſprach kein Wort. Aber wenn etwas im Stande ge
weſen wäre, Bernd's unbegründeten Zorn zu ſteigern, ſo war es
ein Schweigen, das ihm das eigene Unrecht klarer vor Augen
führte, als es eine heftige Abwehr oder gar ein Thränenſtrom
gethan haben würde. Es war gerade, als ob eine Unſumme
von Groll, der mühſam verhalten worden, endlich. einen Ausweg
gefunden habe. Donnernd dröhnte ſeine Stimme durch das



Haus und ließ Knechte und Mägde in der angrenzenden Küche
zuſammenlaufen.

Dieſe Fata brachte erſt wieder Leben und Bewegung in
die Geſtalt der jungen Frau, welche ſo lange wie von Schrecken
überwältigt dageſtanden hatte. Blitzähnlich durchzuckte ſie der
Gedanke, daß ſie, um der Leute willen, einen weiteren Skandal
verhindern müſſe. So trat ſie entſchloſſen vor den noch immer
ſich wie ein Wüthender Geberdenden hin und ſagte, ihre Augen
mit einem verwunderten Ausdruck auf ihn richtend, mit feſter
Stimme

Was Du da ſagſt, mag richtig ſein. Jch bin nicht dabei
geweſen und habe nicht mit angehört, was Du mit dem Vater
Kyandet haſt. Du brauchſt mir das aber nicht mit ſolchem

ärm auseinanderzuſetzen. Was ſollen die Dienſtboten davon
Es iſt ja gerade, als ob wir in Streit miteinander

ebten.“
Weniger ihre Worte, die ihn eher noch auf's Neue reizten,als ihre Weinbare Ruhe, übten eine Wirkung aus, welche die

junge Frau ſelbſt kaum erwartet. Mit einem Fluch ſchleuderte
er die Lehne aus der Hand und verließ die Küche.

Foelke warf einen ſcheuen Blick in den angrenzenden Raum,
wo die Magd mit dem eben eintretenden Großknecht einen be
deutſamen Wink austauſchte. Der Auftritt war, wie ſie be
fürchtet, nicht unbemerkt geblieben, aber ſie konnte ihn vielleicht
dadurch abſchwächen, daß ſie ihn mit den Leuten beſprach. So
ging ſie, um den Knecht zu fragen, ob der Bauer einen Aerger
gehabt habe.

Dieſer wußte von nichts. Er war mit dem Herrn von der
Hammerich“) gekommen, wo ſie die Schleuſen der Gräben nach-
geſehen, weil der NordweſtWind bei zunehmender Heftigkeit
unerwartet Hochwaſſer bringen könne. Der Bauer ſei guter
Dinge geweſen bis gulett. Und doch ja es konnte doch
ſein, daß er einen Verdruß er.

Dieſe Mittheilung gewährte der jungen Frau im erſten
förmlich Erleichterung. Sie fragte weiter. Der Knecht

erichtete:
„wWir kamen beim Kreuzweg mit Wilhelm Adams arg zu

ſammen. Die Wagen konnten nicht zwiſchen den Wällen anein
ander vorüber und Keiner wollte ausbiegen. Der Bauer ſchimpfte
und nannte Adams einen Herrn von Habenichts. Der that, als
re er nichts gehört, und trieb ſeine e an. Dabei gerie-
then die Räder aneinander, und unſer Wagen hat ſchwerenSchaden gelitten, er muß gleich zum Stellmacher. Adams war

aber nicht ſchuld.
Dieſe Mittheilung des Knechtes gab der jungen Frau viel

zu denken. Daß Wilhelm ihrem Gatten ein Gegenſtand grenzen
loſer Abneigung war, wußte ſie lange, derſelbe hatte ſie niemals
zu verbergen geſucht, und r als einmal ſah Folke ſich ge
zwungen, Rechtlichkeitsgefühl der Klugheit zum Opfer zu
bringen, indem ſie unberechtigten Urtheilen über den Freund
ihrer Jugend Stillſchweigen entgegenſetzte. Sie hatte aber nicht
gewußt, daß zwiſchen beiden Männern offene Feindſchaft beſtand,
die ſolcher Weiſe ſich äußern konnte.

Sumpfiges Land an den Deichen.

3

Zum erſten Male ſeit ihrer Verheirathung beſchäftigte an
dieſem Nachmittage die junge Frau ſich mit Wilhelm. Sie
hatte ihren Gedanken ſeither nicht etwa Zwang auferlegen und
ihnen eine andere Richtung geben müſſen, wenn ſie vorüber
gehend bei demſelben verweilt, ſondern ſie gedachte ſeiner in
der That kaum noch. Niemand ſprach von ihm mit ihr, zu
Geſicht kam er ihr ebenfalls nicht, und ſeitdem ſie ſich ſo tief
durch ihn gekränkt geglaubt, war keine Frage nach ihm über ihre
Lippen gekommen.

Die Aeußerung ihres Mannes berührte ſie furchtbar peinlich
und trieb ihr das heiße Blut in die Wangen. „Adams war
aber nicht ſchuld!“ hatte der Knecht, ſeinen Heern verurtheilend,
geſagt. Auch ohne dieſe Worte würde ſie davon überzeugt ge-
weſen ſein. Jm Geiſt ſah ſie beide Männer einander gegenüber.
Wilhelm wäre einer brutalen Handlungsweiſe unfähig geweſen.
Wie leicht Bernd Bruns zu einer ſolchen ſich veranlaßt ſah, hatte
ſie an dieſem Tage ſelbſt erfahren.

Es waren überaus peinigende Gedanken, welche die junge
Frau beſchäftigten, und es bedurfte der ganzen Energie, derenſte ähig war, um ihrer Umgebung die große Unruhe, von
welcher ſie ſich beherrſcht fühlte, zu verbergen. Nur vorüber
gehend konnte ſie daran denken, ihrem Gatten Vorſtellungen zu
machen. Sie erwog ſorgſam, welches Verhalten, ihm gegenüber
die Klugheit und Vorſicht fordere, ohne daß ſie zu einem Reſul-

tat darüber gekommen wäre. Noch unruhiger wurde ſie, als
Bernd nicht zur gewohnten Stunde zum Abendeſſen erſchien.

Dann kam er. Es war zehn Uhr, vermuthlich hatte er keine
Geſellſchaft mehr in der Schenke gefunden. Foelke's Herz klopfte
beinahe hörbar in der Bruſt, als ſie draußen das Pfoörtchen ein-
klinken und dann Bernd's ſchwere Tritte auf den Steinflieſen
hörte. Sie war ſchon auf den Anblick vorbereitet, der ihrer
wartete.

Ganz ſo ſchlimm, wie die junge Frau ihn ſich vorgeſtellt,
war es nicht, oder vielmehr ihr Gatte nahm ſich zuſammen,
Foelke's Augen, die forſchend dem Eintretenden begegneten, wirkten
ernüchternd.

Mit dieſer Ernüchterung kam aber auch der Aerger. Er
u ſich vor ſeiner Frau fürchten Noch lange nicht. Kurz
ragte er, warum ſie ſich nicht ſchlafen gelegt. Er könne ſein

Bett allein finden, und ſie möge nicht denken, daß ſie durch Auf
bleiben bei ihm etwas ausrichten werde.

Die junge Frau nahm ſich zuſammen, es wurde ihr unend-
lich ſchwer, ſeinen höhnenden Bemerkungen gegenüber ihre Ruhe
und Kaltblütigkeit zu bewahren. Dennoch gelang es ihr. Sie
fragte nur, ob er noch eſſen oder trinken wolle.

Das „Nein“, welches auf dieſe Frage als Antwort erfolgte,
hatte einen etwas unſicheren Klang. Foelke war aufgeſtanden
und legte ihre Näharbeit zuſammen. ann wünſchte ſie ihm
mit ruhiger Stimme „Gute Nacht“. Ein mürriſches Brummen
war die Erwiderung.

Bernd Bruns hatte ſeinen Platz in dem Lehnſtuhl einge
nommen. Hier ſaß er und ſtarrte in das verglimmende Herd-
feuer, bis der letzte Funken zu Aſche geworden war. Auch dann
erhob er ſich nicht. Der anbrechende Tag fand ihn fet ent
ſchlafen. (Fortſetzung folgt.)

Herbſtmoden.
Die aus den Kurorten heimkehrenden Damen ſtimmen auch

heuer, wie alljährlich, das alte Lied an, daß ſie Alles aufgetragen
und nichts anzuziehen haben ihr erſter Weg gilt zumeiſt den
Modegeſchäften, die in bekannter r die ihnen
auch mit klingender Liebenswürdigkeit gedankt wird Neues,
Brauchbares, Unentbehrliches für die armen reichen Frauen, die
eben „nichts anzuziehen“ haben, m halten. Da ſind Stoffe
gar mancher Art, die man, als zur Reiſe gerüſtet wurde, noch
nicht ſah geriffte, moirirte, linienbreit geſtreifte Alpaccas, Fouleés
mit eingewebten, leicht gekrauſten Bandſtreifen, Wollſtoffe wie
Pique mit ſeidenen Querlinien durchwirkt, Köper-
ewebe mit Mohair-Effekten, Jaquards mit Noppes durchwirkt,
ameelhaarſtoffe mit Mohairſtreifen Foulards mit Moiroée-

Galons, Lindener Sammte in den neuen Nuancen: Prune,
Magenta, Olive, Penſé, Héliotrop. Die Seidenmanufakturen
ſuchen die Aufmerkſamkeit der Käuferinnen für chineſiſche Shan
tungs, leichte SeidenCachemires, Pean de soie, breit geſtreifte
ſchwarz weiße Pekins, Grenadins mit Moireeſtreifen in Anſpruch
zu nehmen; Lyon führt herrliche Brokatgewebe mit Changeant-
Muſterung ein, die Henneberg'ſchen Fabriken unter dem Namen
„Jdeal“ eine neue Spezialmarke, die wie der „Monopo!“ balt

le tour du monde machen dürfte. Dieſer Schweizer JdealStoff
iſt aus ganz abgekochten Schuß und T gewoben, pari
ohne jegliche Farberſchwerung gefärbt und au Hand
ſtühlen neueſten Syſtems fertig geſtellt. Die Seidenwebereimacht allem Anſcheine nach große Fortſchritte die ſchon für den

Winter fertig geſtellten Damaſt- und Brakatgewebe mit Gold
und Silberſchuß zeigen Blumen in fünf und ſechs Nuancen; man
meint, eine koſtbare Reliefſtickerei vor ſich zu ſehen und ſtaunt,
daß die Webetechnik es zu ſolcher Vollendung gebracht.

Für den Ausputz der Herbſikleider wird Moirée, Seiden
Mouſſelin, Jet, Stahlbeſatz, Bourdon und ReticellaSpitze ver
wendet. Eine vornehme Eleganz repräſentiren die in engliſchem
Styl gearbeiteten glycineblauen Foulé-Kleider mit Blouſenhemd
von weißem MoiréeStreif umrandet. Zu ſchwarzen Woll,
Sammt- oder Foulardkleidern trägt man gern aus Gold-Paſſemen
terien gefertigte Bolero-Jäckchen, die vorn breite Revers bilden und
mit goldſchillernden Grelots umrandet ſind. Die Boleroform dürfte
ſich in dieſer Saiſon noch behaupten; recht originell ſind die rück
wärts kurz an der Taille abſchließenden, vorn ſchürzenartig ſich ver
längernden Boleros, die ganz neu aus ſtahlſchillernden Paſſe-
menterien gefertigt und zu ſtahlgrauen Cachemir Kleidern getragen
werden. Dieſem in einer Nuance abgetönten Koſtüm ſtehen die drei
farbigen Velveteen Kleid gegenübe die mar derar zuſammen
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ſetzt, daß der Rock beiſpielsweiſe aus veilchenfarbenem Sammt,
die Tunique aus lichterem penſé Stoff, die Taille aus einem in
dunkler Fliederfarbe gehaltenen Sammt gefertigt wird. Dieſe
„Tricolore“ genannten Koſtüme. bilden offenbar den Uebergang
von den zeither gar zu bunten Anzügen zu ruhiger abgetönten,
in einer Nuance gehaltenen Toiletten, die aber deshalb noch nicht
monoton zu ſein brauchen. Für ſchwarze Toiletten wird viel
RococoBand verarbeitet; letzteres iſt ein Artikel, mit dem jede
Modedame wird rechnen müſſen. Hüte, Coiffuren, Gürtel,
Bruſtſchleifen, Schärpen werden aus dieſem buntfarbigen,
W Band hergeſtellt, das offenbar dem bereits zu
ange in Gunſt geweſenen Moireeband Konkurrenz machen ſoll.

Blouſen mit RococoTreſſen beſetzt, gelten als Neuheit in
dieſem Genre. Man fertigt ſie gern aus durchweg pliſirtem
Stoff mit weiten Aermeln, die, bis zum Handgelenk reichend, da
in einer kelchartig geformten Manſchette aus RococoBand auf-
gefangen werden.

Die Hutputzbranche verfügt über einige Neuheiten, die Beifall
finden dürften. Da ſind Schleifeu-Arrangements aus Sammt-
roſetten mit angeknüpften Federfranſen und durch Draht geſteif
tem Atlasband beſtehend, Georginen aus ſchattirtem Sammt
hergeſtellt, Federroſen, auf denen ſich Goldkäfer wiegen, ſchwarze
Blumen mit Brillantſtaub angehaucht, hochrothe Prince de Galle-
Stutzen zu ſchwarzen Tüllhüten 2c. Starke Farbenkontraſte
machen ſich in den neuen Herbſthüten geltend. Man zeigt uns
Pariſer Modelle aus goldgelbem Filz mit grünem Chenillerand
umgeben, aus roſa Tattetas glacé mit grünen Heckenroſen geputzt,
aus purpurfarbigem Sammt, den goldgelbe Feder-Panaches gar-
niren. Tüllhüte in Dunkelkirſchroth, Ruſſiſchgrün, Heliotrope
ſcheinen beſtimmt, die Strohhüte ablöſen zu ſollen. Sie ſind
mit ſchwarzen Federrüſchen umrandet, ſeitwärts mäßig geſchweift,
da, wo die Krempe gehoben iſt, mit einer zum Fond paſſenden
Blume, deren Zweige oft bis zur Schulter niederfallen, garnirt.

Viel Meinung giebt ſich dafür kund, Herrenhüte mit einem
grünen Federſtutz zu putzen und als feſcheſte Damenhutmode
gelten zu laſſen. „Einfach und geſchmacklos“, ſagen die Einen,
„chic und kleidſam“, die Anderen.

Das Hausgeſinde in Amerika.
Faſt niemals können Hausfrauen beiſammen ſein ohne früher

oder ſpäter auf die „DienſtbotenFrage“ zu verfallen, und. ſind
ſie erſt in dieſem Fahrwaſſer, dann hat es keine Gefahr, daß
die Unterhaltung in's Stocken geräth. Jch erinnere mich eines
Falles, wo ich bei einem Damenkaffee wir waren unſer 35

wie ein blaues Wunder angeſtarrt wurde, weil ich in das
Klagelied nicht einſtimmte, ſondern Anna, mein „Mädchen für
Alles“, als das Jdeal eines Mädchens ſchilderte und meiner
Meinung Ausdruck gab, die Frauen ſeien oft ſelbſt Schuld
daran, wenn ihre Dienſtboten zu Klagen Anlaß geben. „Wie
der Herr, ſo der Knecht“, heißt bekanntlich ein altes Sprich-
wort. Jſt die Hausfrau nicht launenhaft, ſtets ordnungsliebend,
pünktlich, ſtrenge, aber gerecht und freundlich, dann werden ihre
Dienſtboten es ſeltener wagen, unpünktlich oder mürriſch zu ſein.
Die Amerikanerinnen ſagen ſich: „Wenn wir ein angenehmes,
trautes Heim haben wollen, können wir die Dienſtboten
nicht entbehren. Sie ſind unſere rechte Hand. Unſere
Behaglichkeit hängt ebenſo von ihnen ab, wie ihr Wohlergehen
von uns. Sie können ohne uns, wir ohne ſie nicht fortkommen;
das einzig Vernünftige iſt daher: wir machen uns gegenſeitig

ugeſtändniſſe.“ So entſteht eine gewiſſe Kameradſchaft zwiſchen
errſchaft und Dienern, ohne daß die letztern ſich zu große Frei

heiten erlauben. Sie ſind ihren Dienſtgebern dankbar dafür,
daß dieſe ſie als gleichberechtigte Menſchen anerkennen, die durch

ufall oder Mißgeſchick gezwungen ſind, eine untergeordnete
tellung einzunehmen. Sie erwidern die freundliche Behandlung

in den meiſten Fällen durch Treue und Dienſteifer. Wir kennen
B. eine Familie in Boſton, in welcher das geſammte Geſinde

ehr lange diente und ſich durchweg nur ungern von der Herr-
chaft trennte: das Hausmädchen 18 Jahre. die Köchin an die

20, der Gärtner über 15, der Kutſcher 10 und die „„parlour
maid“ 8 Jahre nach dieſer Friſt heirathete ſelbe den Kutſcher
und iſt nun Wäſcherin des Hauſes. Derartige Fälle gehören
gar nicht zu den Seltenheiten in den Vereinigten Staaten. Erſt
kürzlich erzählte mir eine Freundin aus San Franzisko tief
erſchüttert „Denken Sie! Jack, unſer treuer Jack ein chine-
ſiſcher Koch der mich auf den Armen getragen, iſt geſtorben!“
Die Dame iſt 35 Jahre alt.

Mar glaube ja nicht, daß die Leute einen leichten Dienſt

haben ſie müſſen viel angeſtrengter arbeiten, als unſere Dienſt-
boten. Es giebt Häuſer, wo die Köchin täglich drei Diners zu
beſorgen hat, für die Herrſchaft, die Kinder, das Dienſtperſonal,
und zwar zu den verſchiedenſten Tageszeiten. Das liegt im
Intereſſe der Köchin, daß die aufwartenden Diener die von dem
herrſchaftlichen Tiſch übrig gebliebenen Delikateſſen nicht auf
naſchen, da ſie dieſelben mit einigen kleinen Aufmachungen noch
ein Mal zur Tafel ſchicken kann und ſich dadurch viel Mühe er-
ſpart; ebenſo iſt die parlourmaid (dieſe muß die Gäſte in den
Salon geleiten das Silbergeſchirr verwahren und beim
Serviren helfen) in kleinern Häuſern, wo keine iſt, die
housemaid (Hausmädchen) darauf bedacht, daß das feine
Tafelgeſchirr nur von den Herrſchaften benützt werde,
denn ſie iſt für jeden Schaden verantwortlich. Eines be-
wacht das andere und würde ſich gegen jede Ueberſchreitung
verwahren. Die Arbeits-Eintheilung jedoch iſt keine ſo ſtrenge
wie in England, wo das Hausmädchen, die Kammerzofe, der
Diener uſw. nur die ihr oder ihm zugetheilte Arbeit verrichtet,
die übrige Zeit jedoch nach eigenem Gutdünken verwendet. An
Tagen, an denen es zu thun giebt, müſſen alle tüchtig zugreifen,
eines hilft dem andern. Ein engliſcher Kammerdiener würde
entſetzt ſein, wenn er ſähe, welch' niedrige Arbeiten ſein ameri-
kaniſcher Kollege zuweilen verrichtet. Jn Amerika iſt Arbeit eben
keine Schande denn der Hausherr ſelbſt hat ſich in den meiſten
Fällen von unten rn gearbeitet und iſt ſtolz darauf, ein
Selfmademan zu ſein. Jn kleinen Haushaltungen, wo es nur
ein bis zwei Dienſtboten giebt, müſſen dieſe noch viel mehr ar-beiten; e eſſen dann zu derſelben Zeit, von denſelben Gerichten,

wie die wie meiſt bei uns. Da die Hausfrau ſtreng
auf Pflichterfüllung ſieht, ſonſt aber rückſichtsvoll und freundlich
iſt, bemühen ſich die Leute, ihr Beſtes einzuſetzen und betrachten
ſchon nach kurzer Zeit das Haus ihrer Arbeitgeber als ihr
rechtmäßiges Heim. Die Haus- Ordnung wird jedem neu hinzu
gekommenen Dienſtboten am Tage ſeines Eintritts mitge
theilt. Findet man, daß der Neuling durchaus nicht in den
Rahmen paßt, ſo wird er mit freundlichem Bedauern bald ent
laſſen das kommt jedoch nur ſehr ſelten vor. Die Hausfrauen
ziehen es vor, ihre Dienſtboten ſtatt in den großen Vermittelungs-
Bureaux, wo ſie auch nur ſelten tüchtige finden würden, bei
PrivatVermittlern zu ſuchen, die ihre dienſtſuchenden und dienſt
gebenden Kunden kennen und nur Paſſendes empfehlen. Die
einzige Gelegenheit, wo man die erſtern in Anſpruch nimmt, iſt,
wenn ſich in einem gaſtfreien Hauſe plötzlich viele Beſucher ein-
uartiren in Amerika nichts ſeltenes und man für dieſeJe Aushülfe braucht. Doch kann man in dieſem Falle nicht

erwarten, geſchulte Leute zu bekommen, wohl aber ſaubere, nette
und willige Anfängerinnen, die froh ſind, während einiger Wochen
Unterkommen und Unterweiſung zu finden. Für die männliche
Aushülfe ſorgen die Diener des Hauſes auf's beſte darum
braucht die Herrſchaft ſich nicht zu kümmern.

elche Löhne die amerikaniſchen Dienſtboten beziehen?
Freilich andere, als man bei uns zu bezahlen geneigt oder im
Stande iſt. Der Lohn hängt von ihrer Befähigung, ihrer Ge-
ſchicklichkeit, ihrem guten Willen ab; doch beträgt er mindeſtens
41 Dollars und ſteigt bis zu 10 und 12 Dollars die Woche, un
gefähr in folgender Rangordnung: Hausmädchen 4,50, Köchin
5--6, Zofe 6--7, Gärtner und Kutſcher 10—-12 Dollars.
Vanderbilt wird wohl ſeine Leute beſſer bezahlen als irgend ein
kleiner Beamter oder Kaufmann ebenſo ſind die Löhne in New Vork,
Boſton und andern größeren Städten niedriger als in Californien
oder gar auf entfernten Beſitzungen. Jn den abgelegenen länd
lichen Gegenden Neu Englands z. B. iſt gutes Dienſtperſonal ſchwer
zu bekommen, aber zu bekommen iſt es, wie überall, für gutes
Geld. Die Einrichtung von Dienſtbüchern, wie ſie bei uns und
auch in England üblich, kennt man im fernen Weſten nicht. Jn
Kalifornien, wo die Löhne noch viel höher als in den andern
Staaten ſind, miethet man ſeine Leute monatlich, kann ſie je
doch, wenn ihre Leiſtungen nicht befriedigen, jeden Augenblick
entlaſſen, ebenſo ſteht es dieſen frei, den Dienſt ohne vorherige
Kündigung aufzugeben. Doch paſſirt das nur ſelten, da im all
gemeinen Herr und Diener auf beſtem Fuß miteinander ſtehen,
in der Erkenntniß, auf einander angewieſen zu ſein. Nie würde
es der amerikaniſchen Hausfrau einfallen, ihr Dienſtmädchen in
der Küche ſchlafen zu laſſen, wie dies in Oeſterreich-Ungarn, ſelbſt
in den wohlhabenden Familien, ſehr oft vorkommt, oder auf einem
licht und luftloſen Speicher, wie es namentlich in Berlin viel
fach der Fall iſt. Nach des Tages Arbeit und Plage kann der
amerikaniſche Dienſtbote ſich in ſein eigenes, wenn auch einfaches
Kämmerchen zurückzieben und thun und laſſen, was beliebt.
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Allerlei.

Wie eine Berliner Hoffeſtlichkeit zugerüſtet wird, erfährt
man aus einer ausführlichen Schilderung der „Poſt“, worin es unter
Anderem heißt: Der Chef des kaiſerlichen Haushalts, Oberhof- und
Hausmarſchall Graf Eulenburg beſtimmt die großen Züge eines Hof-
balles. Von ihm gehen im Namen Jhrer Majeſtäten die Einladungen
aus mit den Beſtimmungen über den Anzug. Die Damen wiſſennz genau, welche Kleidung für ſie Vorſchrift iſt, bei Couren, bei

ermählungen große Hofſchleppe oder der mantean de cour, der Hof
mantel, ein Ueberbleibſel aus dem Mittelalter, wo der Mantel für
die Höfe das Feſtkleid war, was ſich auch dadurch markirt, daß
am ruſſiſchen und engliſchen Hofe der Mantel von den Schultern
an getragen wird, am preußiſchen Hofe von der Taille ab. Die
neue Hofciviltracht für die Herren, die Kniehoſe, macht eigene Be
ſtimmungen nothwendig, ob ſie de rigueur ſei, ob weiß oder
ſchwarz. Die Einzelheiten der Ausführung bleiben den Hofmarſchällen
überlaſſen. Zunächſt wird das Feſtlokal in Betracht kommen, die
Staatsgemächer des königlichen Schloſſes. Ueber dieſe ſteht dem
Hausmarſchall ſo zu ſagen das Decernat zu, das heißt die Sorge:
daß ſie gebührender Maßen erwärmt und erleuchtet ſeien, daß am Abend
alles am Platze die Muſikcorps im Weißen Saale, die Wacht-
kommandos der Garde du Corps und der Schloßgarde- Kompagnie an
den Eingängen der Säle, die Blumen und Laubgruppen um die
Möbeletabliſſements in der Bildergallerie, alles bis auf die Tanzkarten
und die Wohlgerüche. Um dieſe zu erzeugen, gehen Hoflakaien mit
glühenden Schippen durch die Säle und gießen aus einer Flaſche daspräparirte „Ambre“ auf das glühende chen. Mit den glänzend er-

leuchteten Sälen, den Poſten in Paradeanzug, der Dienerſchaft in
Gala iſt aber erſt des Feſtes einer Theil in Scene geſetzt, der andere,
uicht minder wichtige iſt die Bewirthüng der Gäſte. Dieſer liegt der

Oelonomieabtheilung des Oberhofmarſchallamts ob. Sie begreift Küche
und Keller in ſich, auch die Sorge für die nöthige Bedienung durch geübte
Leute aus der Stadt. Am Hofe Friedrich Wilhelms IV. die Geſell
ſchaft das Souper an Tafeln ſitzend ein. Von der Regierung Wilhelms I. an
wurden die Büffets eingeführt, die noch heute üblich ſind, obwohl
man verrechnet hat, daß „das ſitzende Souper“ nicht ſo große Koſten
erfordert, als das Büffet, deſſen Speiſekarte viel mannigfaltiger ſein
muß. Aber damals war der König von Preußen auch noch nicht
deutſcher Kaiſer und auch noch nicht veranlaßt, den Rahmen ſeines
Hofes zu erweitern und die Zahl ſeiner Gäſte zu vermehren. Kaiſer
Wilhelm I. ſah in den Rechnungen über ein Hoffeſt, das auch damals
wohl nicht unter 50 000 zu haben war, ganz genau die einzelnen
Poſten durch, ſah nach, wie viel Roth- und Weißwein, wie viel
Flaſchen Champagner verbraucht wurden, und die Kaiſerin Auguſta
ließ ſich jedesmal ein Verzeichniß der kalten Schüſſeln vorlegen, mit
denen die Büffets beſetzt werden ſollten.

Eine Woche vor dem Feſte ſind in der Schloßküche alle Bedienſteten
beſchäftigt. Auch dieſe ſind wieder in Unterabtheilungen organiſirt,
denen wieder einzelne „Chefs“ vorſtehen: ſolche für Voreſſen, für Braten,
für ſüße Speiſen. Um die Schüſſeln aus der Hofküche in die Feſtge
mächer zu befördern, ſind Soldaten der Berliner Garniſon angenommen.
In langen Zügen geſchieht die Uebertragung der mit Blechſtürzen und
mit Servietten bedeckten Schüſſeln durch die Schloßhöfe nach den
Sälen, wo die mit Tafeltüchern bedeckten Büffets errichtet ſind. Zu

Zeit ſind von Bedienſteten des Hofkellers die mit Roth und
Veißwein und Champagner gefüllten verſchließbaren Kiſten und Wein-

körbe dahin befördert worden. Die Büffets herzurichten und ihnen die
anmuthigſte Form zu geben, iſt die Obliegenheit der Bedienſteten der
Silberkammer, da es am preußiſchen Hofe nicht Tafeldecker giebt,
wie an anderen Höfen. Dieſe haben ihre Silberſchätze heranzuſchaffen
und darüber das Auge offen zu halten. Die Organiſation iſt eine
ſo vorzügliche, daß nach den großen Feſten auch nicht eine einzige
Serviette oder eine einzige Gabel aus der Silberkammer fehlt, die an
reicher Ausſtattung in Europa vielleicht nur noch von der engliſchen in
Windſor übertroffen wird. Aber auch das Porzellangeſchirr unter dem
noch viel altes aus der alten Berliner Fabrik, aus der Zeit Friedrichs
des Großen ſich befindet, ſteht dem Silber nicht nach. Nachdem die
Büffets mit königlichen Kellermeiſtern und Hofdienerſchaft zur Be
dienung der Gäſte ausreichend beſetzt ſind vielleicht 12 000 Flammen
durch die Säle angezündet, gewaltige flackernde Holzblöcke in den
Kaminen eine behagliche Wärme ausſtrömen laſſen Wohlgerüche die
Gemächer durchziehen, die Wachen auf ihren Poſten, die Muſikkorps
auf ihren Tribünen ſind die Vorbereitungen beendet. Das Feſt
kann ſtattfinden.

Eine gefährliche Giftſchlange. Das Miſſionsheft der Weißen
Väter bringt in ſeiner letzter Nummer einen Bericht des Miſſionars P.
Dupont, der für Freunde der Zoologie von beſonderem Intereſſe ſein
dürfte. Der Miſſionar, welcher ſeit mehreren Jahren in der Station
Karema am Tangannyika wirkte, lernte hier eine eigenthümliche und ſehr
gefährliche Schlangenart kennen, die von Seiten der Eingeborenen kurz-
weg Gwezie genannt wird. Der Kopf dieſes Reptils iſt nach An-
gabe des Miſſionars nicht dicker als eine Nuß und trägt einen Kamm,
dem unſeres Haushahns ähnlich: der Hals iſt fingerdick und etwa 25 Centi-
meter lang der Leib der Schlange jedoch erreicht die Dicke eines
Armes und iſt ganz mit Schuppen und Schilden bedeckt er endet
in einem 15 Centimeter langen Schwanze: das ganze Thier jedoch
mißt vier bis fünf Meter. Sobald die Gwezie, ſchreibt P. Dupont,

ein Geräuſch vernimmt, erhebt ſie vorſichtig den Kopf über das Gras
lauſcht und verbirgt ſich von Neuem. Nähert ſich ihr jemand unkluger
Weiſe, ſo fällt ſie ſofort über den Unvorſichtigen her ihr Biß erzeugt
augenblicklich einen heftigen Schwindel, begleitet von ſtarken Krämpfen
und heftigem Erbrechen ſchwarzen Blutes. Die ſtärkſten Männer, die am
längſten dem GwezieGifte zu widerſtehen vermögen, können ſchwankend
kaum noch 100 bis 200 Schritte machen, dann ſtürzen ſie nieder, um
nicht mehr aufzuſtehen ein Rettungsmittel kennt man nicht. Thiere
wie der Büffel fallen ſofort nach dem Biſſe. Verfolgt die Gwezie
einen Gegner, ſo bewegt ſie ſich voran, indem ſie ihren Kopf 30 bis
40 Centimeter hoch trägt, ſpringt zuweilen mit Hilfe ihres Schwanzes,
und zwar mit ſolcher Schnelligkeit, daß der Menſch all ſeine Be
hendigkeit und Kraft aufbieten muß, um ihr zu entgehen. Zuweilen
auch ſtößt das Reptil Töne aus, die dem Krähen eines Hahnes
gleichen. Dieſer Gwezie fallen jährlich, wie P. Dupont berichtet,
viele Neger zum Opfer noch wenige Wochen vor Abgang ſeines Be
richtes ſtarben vier Männer in Folge Biſſes dieſer Schlange.

Humbvriſtiſches Allerlei. Theater in Berne. Schmie-
rendirektor (nach der Aufführung des „Othello“ zu ſeiner erſten
Schauſpielerin) „Na, härn Se, die Desdemona haben Sie aber
Page gut geſpielt, da kann ich Jhnen keen gutes Desdimonium aus

ellen

Vom BHüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Unſer Bismarck von C. W. Allers, Text von Hans
Kraemer. Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart, Berlin,
Leipzig. Die eben ausgegebene vierte Lieferung dieſes nationalen
Prachtwerkes enthält wieder eine Fülle trefflicher Jlluſtrationen, die
ſich ſämmtlich auf den Kiſſinger Aufenthalt des Kanzlers beziehen
und von der Charakteriſirungskunſt des genialen Zeichners ein glän-
endes Zeugniß ablegen. Bekanntlich knüpft ſich an den erſten
Beſuch Bismarcks in der berühmten Bäderſtadt die Erinnerung
an ein tragiſches Ereigniß. Am 13. Juli 1874 feuerte der Atten
täter Kullmann ſeine Mordwaffe auf den vorüberfahrenden
Kanzler ab, dieſen glücklicherweiſe nur unbedeutend am Hand-
gelenk verwundend. Eine authentiſche, theils auf die Berichte
von Augenzeugen, theils auf des Kanzlers eigene Angaben geſtützte
Schilderung dieſes wie des früheren Attentats von Blind bietet der
Text, und beſonders intereſſant iſt es, aus den beigedruckten, die Zeit-
ſtimmung wiederſpiegelnden Dokumenten die Fortſchritte wahrzunehmen,
welche das nationale Bewußtſein in dem zwiſchen beiden Attentaten
liegenden Zeitraum gemacht hat. Von den neun größeren Kunſtbei-
lagen, welche dieſe Lieferung enthält ſeien hier nur erwähnt zwei
Porträts Bismarcks, das eine den Kanzler mit Vollbart in Uniform
darſtellend, das andere aus der Frankfurter Zeit, die Bilder des Grafen
Herbert und Profeſſor Schwenninger und eine Anzahl nicht minder
charakteriſtiſcher, ſämmtlich nach dem Leben dargeſtellter Typen aus
der Kiſſinger Badegeſellſchaft. Was die vorzügliche Reproduktions-
technik wie die ſonſtige Ausſtattung betrifft, ſo ſteht auch dieſes Heft
durchaus auf der Höhe ſeiner Vorgänger.

Von Weſtermauns Jlluſtrirten Deutſchen Monatshefte
iſt die Nummer für Oktober als erſtes Heft des neuen (39.) Jahr-
ganges verſandt worden und giebt für die immer gleich bleibende
Friſche des bewährten Unternehmens neue Beweiſe. Der Beginn
einer feinſinnigen Novelle „Mesmerismus“ von Friedrich Spiel-
hagen und eine kurze, ſehr eindrucksvolle Erzählung „Krähe, eine
Heldenlaufbahn“ von Alexander Baron von Roberts ſind
zwei belletriſtiſche Gaben von unzweifelhaft origineller Bedeutung.
Der Weltreiſende Otto E. Ehlers tritt nicht nur durch eine reich
illuſtrirte Schilderung „Jm Reiche des weißen Elefanten“ als Mit-
arbeiter auf, ſondern wird auch perſönlich durch ein ausgezeichnetes
Porträt und kurze Biographie den Leſern näher gebracht. Dem ver
ſtorbenen Wiener Mediziner „Theodor Billroth“ widmet
Adolf Kronfeld einen gehaltvollen Nachruf, und die Verlagshandlung
hat demſelben zwei intereſſante Porträts eingefügt. Eine poetiſch durch
hauchte Arbeit „Bozen und der Roſengarten“ von Hans Hoffmann
iſt ebenfalls mit ausgezeichneten Bildern geſchmückt und erhebt ſich weit
über das übliche Niveau derartiger Reiſeſchilderungen. Ludwig
Geiger bietet unter dem Titel „Vom alten Schadow“ höchſt
wichtige Forſchungen über Goethe's Beziehungen zu Schadow mit
ungedruckten Goethe-Briefen und neu edierten Abbildungen. An-
knüpfend an eine Separatausſtellung im Berliner Gewerbemuſeum
plaudert Julius Leſſing in geiſtvoller Weiſe über „Elektriſche
Beleuchtungskörper“, wobei zahlreiche Jlluſtrationen erläuternd ein
gefügt ſind. Auch ein Aufſatz über die „Engländer in Jndien“ vonN. v. Engelnſtedt iſt reich illuſtrirt. Erwähnen wir nun noch den

intereſſanten und die r in erſchöpfender Gründ-
lichkeit behandelnden Aufſatz über die Bormannſche Publikation von
W. Brandes und weitere treffende litterariſche Notizen, ſo haben
wir angedeutet, welche große Fülle von Stoff auf allen Gebieten
dieſes neue Weſtermannſche Monatsheft bringt.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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